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Eberesche.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünfspaltigerKtlch und eine fünfblatlrige Klone,
viele auf dem Kelche stehende Staubfaden und drei Griffel. Die dreisaamige Beere
steht unten.

Nach LinnSt's Sp/lem gchör/ sie in die 12. Klasse Z. Ordnung. Die Z bekannten Gal¬
tungen fiüd folgende:

3 0 ^ Z l7 3 ^licllI>^KI^.
Gemeine Eberesche,

"lad. 837-

Vogelbeerbaum: wilder Sperberbaum; Quickenbeere; Harnesche; Qualster¬
baum : Steinbeere. Engl. IK« YuicKen treo ^or ^Illliulllin H.5li. Franz. Suidier
6«3 Oisi'Itülr«; Hnr1»5i«i-. Der bekannte Ebereschenbaum wird bisweilen nur ein baumartiger
Strauch, m^ist aber besonders in gutem Boden, ein Fußdicker, gerader und ziemlich hoher
Baum. Er nächst in Deutschland und im Neiden wild. Fast in jeder Provinz führt er einen
andern Namen. Seine Blatter find gefiedert, und auf beiden Seiten sslatt. Sie stehen wech-
sclstreise an den Zweigen, sid mit Blattansätzen umgeben, und haben 9 bis 1? etwa
1 >/2 Zoll lange und ,^/Tz Zoll breite, spitzige, eingekerbteBlatter. Die weißen wohlriechenden
Blumen bilden einen glatten breiten Büschel, der einem Schirm ähnelt, und erscheinen im
Map. Sie haben einen fünflheiligen Kelch, Z Blumenblätter und gemeiniglich 20, auch
mehrere Staubgefäße. Die Frucht ist ein fünffächriger Apfel, der oben offen und drei,
sazmig ist; gemeiniglich wird er, aber mit Unrecht, eine Beere genannt. Anfangs sehen diese
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Früchte, oder dle sogenannten Cbereschenbeeren, grün aus, im Herbst aber werdet« sie scharlacl.-
roch, und sind alsdann größer, als eine große Gartenerbse.

Achtzig Jahre dauert das Wachsthum des Ebercschcnbaums und sein Aller etwa i^o Jahre.
Er verlangt wenigstens ein mittelmäßig gutes Land, wenn er gedeihen soll; auf dürrem, lodtem

Sande kommt er gar nicht fort. Man vermehrt ihn durch Saamen, der im Herbst in feuchten
und fruchtbaren Boten gelegt wird. Es sind gewöhnlich Z Saamcnkerne in einem Apfel. Diese

werden von vielen Vögeln, welche die Ebereschen fressen, unverdaut ausgeführt, und gehen dann
auf, wenn sie an einem schicklichenOrt fallen; daher findet man kleine Ebereschenbäumchcn auf
alten Mauern, auf Felsen und in Gegenden, wo sie niemand hinpflanzt. Man kann den Eber-

cschenbaum zu Schlagholz brauchen: er schlägt bis ins 4ute I"hr aus. Das weißliche Holz, wel¬
ches bisweilen schöne Masern enthält, ist hart und fest. Es gibt nicht nur ein gutes Brennholz,

sondern wird auch von Tischlern, Drechslern, Büchscnschäflern und andern Handwerkern zu man.
lh^tln Geräthschoften verarbeitet. Bei uns wird der Ebcreschcnbaum vorzüglich seiner schönen

Früchte wegen, die?r im Herbst in so großer Menge enthält, in Lustpfianzunge» gezügclr. Das
Scharlachrot!) seiner Beeren thut unter dem übrigen grünen Laube eine sehr schöne Wirkung.
Man kann aus diesen Beeren Branntwein brennen. Das Rindvieh, die Schaafe und die Haus»

rögel ftcssen sie gern, insonderheit kommen sii den Drosseln und andern Vögeln sehr zu statten.
Diesen sind sie eine Lieblingsspcise, und sie werden auch damit in Sprenkeln, Dohnen und auf

dem Hcerde gefangen. Sie haben einen sauern zusammenziehenden Geschmack, der sich durch den
Frost verbessert. In Menge genossen sollen sie Erbrechen erregen, und der Saft soll wider Harn«

strenge, den Schalbock und andere llebel dienlich seyn; es läßt sich indessen noch nichts über die

arzncilichei, Eigenschaften dieser Beeren bestimmen, da man sie noch nicht genau geprüft hat.
Gewiß sind auch andere Mittel genug vorhanden, die ihre Stelle hinlänglich ersetzen. S. Dü

Roi harbkesche wilde Vaumzucht. II. S. 420. Dü Hamel Nalurgefch. der Bäume, aus dem

Franz. II. S, 210,

Zahme Eberesche,
^d. 838-

Spicrlingbaum: Spicrbirn: Sporbirn: Spierapfel: Escheritzen; Sperber¬
baum: Speierlingsbaum: Elschrößlein. Engl. Ins ouinvatvä «ervic«. Franz. I.»
Koibiur cultiv«. Er sieht dem Ebereschenbaum so ähnlich, daß beide von Nichllennern für
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ein.' Gltttung gehalten werden, doch ist sein Wuchs ansehnlicherund größer. Seine Zweige
sind rund, ßlatt und braun; die jungen Triebe weiß behaart. Das eigentlicheUnterscheidungs¬
merkmal geben die Blätter, welche gefiedert, breiter, aus der untern Seite wollig
und nicht so scharf gezahnt sind. Die Blättchen, deren ein Blatt ,3 bis ,5 trägt,
find lanzettförmig, über 2 Zoll lang, über einen halben Zoll breit und kurz gestielt. Die Blü«
the erscheint im Mao in einer vicldlumigen Doldentraube an den Enden der Zweige, ur.d
ist weiß; die ganze Traube nur halb so groß, wie bei der gemeinen Eberesche, aber die Früchte
größer, birnförmig, gelb auf der einen Seite und roth auf der andern. An Größe kommen sie
einer Hcrzkirscheoder kleiner« Muscatellerbirn bei; der Geschmack ist Anfangs herbe, wenu sie
eine Zeitlang gelegen haben < angenehm. Man trifft diesen BaüM vornehmlich im südlichcn Eu¬
ropa, besonders in Frankreich und Italien, aber auch in vetschicdencn Gegenden Deutschlands,
namentlich aus dem Harze, in Hessen, Thüringen, Oesterreichund Hcloctien wild an; angepflanzt
sieht man ihn auch in andern Gegenden. Er ist sehr dauerhaft, und läßt sich durch den Säu¬
men, durch Wurzel/pröF/l'nae«nt» durch Pfropfen und Oculifen auf dem gemeinen Ebereschenbaum
leicht vermehren. In einem fetten Boden erreicht er eine aufthnliche Höhe, und wachst ziemlich
schnell. Sein Holz ist besser als vom gemeinen Ebereschenbaum, sehr hart und zu Schrauben.
Walzen, Kämmen in Mühlwerken, auch zu DrechSlerarbeilen sehr nützlich. Im südlichen Frank¬
reich und Italien pflanzt man diesen Baum der Früchte wegen, welche einen guten Cidcr und,
einen simken Branntwein geben. Wenn sie teigig geworden sind, schmecken sie fast wie Mispeln,
und werden in galligtcn und fauliglen Durchfällen mit Ruhen gebraucht. Unreif trocknete und
pulverte man sie ehemals, und verordnete sie so in chronischen Durchfallen und in Blutsiüssen.

In dem Zeldzuge der Verbündelen gegen Frankreich in den Jahren 1792 und 93, wo sich
bei der Armee der erster« so viele Ruhrkranke befanden, sollen alle diejenige genesen seyn, welch»
die Früchte von dem SpierlingSbaum oder das Muhs davon bekommen konnten. S. Wilde-
now berlin. Bmimzucht. S. Z67. Dü Roi harbkesche Baumz. ite Aufl. II. S. 42Z. Bech,
steins Raturgesch. des In- und Auslandes II. S. 769. Suckow Aiifangsgr. der Tbeor. und
praktisch. Botanik II. E. 520. Hildts Holzarten S. 67.

Bastardeberesche,
lad. 839.

Der Bastard-Spierlingsbaum; Bastard-Vogel bäum : nordischer Speier-
A 2
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lingsbaum. Engl. Leswrä servic« tree. Franz. Kardier 6« l^n^vliie. Man trifft ihn
lheils als Baum, lheils als bloßen Strauch an. Der Stamm hält nur wenige Zoll im
Durchmesser. Die Zweige find rund, glatt und braun; die gestielten, wechselsweis stehenden,
über viertehalb. Zoll langen Blätter sind vom Grunde bis zur Hälfte und bisweilen noch dar«
über mit sehr liefen, bis zur Mittclrixpe sich erstreckenden Einschnitten versehen, und haken
daher das Ansehen der gefiederten Blätter; von der Mitte bis zur abgerundeten Spitze haben
sie nur kurze, sich allmählig verlierende Einschnitte. Man nennt sie daher halbge fiebert;
unten sind sie weißlich behaart. Die weißen Blüthen kommen im Map in einer listigen,
viclblumigen Doldcnlraube an den Enden der Zweige zum Vorschein.

Der Norden von Europa, Schweden und Norwegen ist die Heimalh dieser Gattung; sie
findet sich aber auch in Thüringen. Das Holz ist dem vom Ebcreschenbaum sehr ähnlich; eben
so die Früchte, welche von Vögeln sehr gern gefressen werden. S. die vorhin angef. Schriftst.

3 ? /s tt 6 ^ N I ll i>3.

3 g e l s k o p f.

Kennzeichen der Gattung: Gelrennte Geschlechter auf einer Pflanze. Die Blumen sind
in rundliche Kätzchen dicht zusammengedrängt, die männlichen Kätzchen stehen oben, die weibli¬
chen unten. Die männlichen und weiblichen Blüthen haben einen dreiblättrigen Kelch und kei¬
ne Krone. Die männliche Blut he enthält drei Staubfaden, die weibliche einen Stengel
mit zweispaltigerNarbe. Der Saamenbehälter (Steinfrucht nach Linn.) ist fast lreiselför-
mig, trocken 1—2 saamig, und mit einem Mucrone versehen.

Nach L in nee gehört er in die 21. Klasse z. Ordnung. Von den Z Gallungen wird hier eine
beschrieben:

3 ? ^ K 6 ^ N I tt 55 K ^ M 0 8 !H IVI.

Aestiger Igclskopf.
1^!). 84".

Aufrechte Fgelsknospe. Engl. llruÄt Lur . Kt-eä. Franz. Llib»u ü'e»u « tigL äroito.
3. «rectum. l<iuu. 3j»eo. r>I. 1973.
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V^it einem aufrechtenStengel, langen, schwerdförmigcn, an ter Basis ducisnligen, rin>
nenförmigen Blättern, g-meinschafllichen ästigen Blumenstielen und linienförmigrn
Narben.

Diese Art wächst in Europa und im nördlichen Amerika, in den meisten Gegenden von
Deutschland findet man ste in Wassergräben, Teichen und an Ufern der Flüße. Der Stengel ist
aufrecht, in verschiedene Zweige getheilt, mehr oder weniger knicartig gebogen, 2 Fuß und dar¬
über hoch; er trägt aufrechte, lange, an der Basis dreiseitige Blätter, und rundliche dichte
Blumennköpschen, welche abwechselnd an den nackten Zweigen sitzen. Die mannlichenund
weiblichen Blumen haben stumpfe Kelchblatt chen, die weiblichenlinienförmige Narben, und
die Früchte find scharfgcspitzt.

5 ? ^ N 1 I U KI.

Pfriemen.

Kennzeichen der Gattung; Der Kelch ist unterwärts verlängert, gezähnt, das Schiff¬
chen zweiblättrig, aufspringend und dann herabhängend. Der Griffel trägt eine längliche, oben
an der Seite angewachsene, rauchhaarige Narbe, und die Staubfäden hangen an dem
Fruchtknoten. Die Hülse ist länglich, ein - oder vielsaamig.

Nach Linn6e gehört si« in die 17. Klasse <. Ordnung. Von den 26 Gattungen wer¬
den hier zwei beschrieben:

5 r ^ K ^ 1 ll 55 3 <^ 0 r ^ K 1 u 51.

Die gemeine Pfrieme.

Gemeines Besenkraut: Bcsenstrauch:Besenpfrieme: Bramkapern: Genster:
Hasenheidc. Engl, common Lroom. Franz. 3l»3it » bnlniz. <^öt. Herd« u b»l»is.

<^«ui5ti,. lxiv. t. 65. LlacKn'. t. ZHj.
0^tl5o>ßt!m«t« 5col»nrie>. 2u Nnm. »rd. 1. t. 8^. Ii.
Mit dreizähligen und einzelnen, länglichen Blättern, winkelsiändigen Blumen, zusam»

mengedrückten Hüls««, die am Rande behaart sind, und eckigen Zweigen.
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V^it einem aufrechtenStengel, langen, schwerdförmigcn, an ter Basis ducisnligen, rin>
nenförmigen Blättern, g-meinschafllichen ästigen Blumenstielen und linienförmigrn
Narben.

Diese Art wächst in Europa und im nördlichen Amerika, in den meisten Gegenden von
Deutschland findet man ste in Wassergräben, Teichen und an Ufern der Flüße. Der Stengel ist
aufrecht, in verschiedene Zweige getheilt, mehr oder weniger knicartig gebogen, 2 Fuß und dar¬
über hoch; er trägt aufrechte, lange, an der Basis dreiseitige Blätter, und rundliche dichte
Blumennköpschen, welche abwechselnd an den nackten Zweigen sitzen. Die mannlichenund
weiblichen Blumen haben stumpfe Kelchblatt chen, die weiblichenlinienförmige Narben, und
die Früchte find scharfgcspitzt.

5 ? ^ N 1 I U KI.

Pfriemen.

Kennzeichen der Gattung; Der Kelch ist unterwärts verlängert, gezähnt, das Schiff¬
chen zweiblättrig, aufspringend und dann herabhängend. Der Griffel trägt eine längliche, oben
an der Seite angewachsene, rauchhaarige Narbe, und die Staubfäden hangen an dem
Fruchtknoten. Die Hülse ist länglich, ein - oder vielsaamig.

Nach Linn6e gehört si« in die 17. Klasse <. Ordnung. Von den 26 Gattungen wer¬
den hier zwei beschrieben:

5 r ^ K ^ 1 ll 55 3 <^ 0 r ^ K 1 u 51.

Die gemeine Pfrieme.

Gemeines Besenkraut: Bcsenstrauch:Besenpfrieme: Bramkapern: Genster:
Hasenheidc. Engl, common Lroom. Franz. 3l»3it » bnlniz. <^öt. Herd« u b»l»is.

<^«ui5ti,. lxiv. t. 65. LlacKn'. t. ZHj.
0^tl5o>ßt!m«t« 5col»nrie>. 2u Nnm. »rd. 1. t. 8^. Ii.
Mit dreizähligen und einzelnen, länglichen Blättern, winkelsiändigen Blumen, zusam»

mengedrückten Hüls««, die am Rande behaart sind, und eckigen Zweigen.
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Es wird auch Rehheide, Reh kraut genannt, und ist ein immergrüner « bis /, Fuß hoher
Strauch, dessin Zweige lauter dünne reisigähnliche grüne unbewehrle und eckigle Ruthen
sind, an welchen sparsam einfache und dreifache Blätter stehen. Er wächst in Deutschland und
andern europäischenLändern häufig auf kahlen sandigen Anhöhen und i» dürren Gebüschen, no er
dem Holze schädlich ist, indem seine umherlaufenden Wurzeln alle Nahrung nach sich ziehen. Im
Iuly erscheinen die schönen gelben Schmetterlings blü then einzeln an den Zweigen. Sie
werden von den Bienen fleißig besucht, und gewahren ein schönes Ansehen. Dieser Strauch ist,
da er wenig Holz gibt, nicht sonderlich zu gebrauchen.

Die dünnen Zweige geben Besen, Streu :c. :c., und können auch in holzarmen Gegenden ge¬
trocknet als Brennmaterial dienen. In England nimmt man sie statt des Hopfens in das Bier,
welches davon berauschend wird. Wenn man sie wie Flachs röstet und behandelt, so kann man ein«
grobe Leinwand daraus verfertigen, die zu Säcken und ähnlichenBeHufe dient. Sie können auch
als Gerbermittcl und zum Färben gebraucht werden. Die gelbe Farbe, welche sie geben ist nicht
von Bestand. Sie verändert sich durch eine Mischung von Harn und Poltasche ins Orangegelbe.
Das Holz des Stammes dicht über der Wurzel dient zum Furniren; die unaufgebrochenenBlülhen
frisch abgepflückt und in Essig gelegt schmecken fast wie Cavpern. Im südlichen Frankreich werden sie
als Salat gegessen.

In der Arzneikunstbraucht man sie jetzt nicht mehr, wohl aber die Blätter und Stengel, wcl»
che den Harn stark treiben. Sie haben in der WassersuchtwichtigeDienste geleistet. Die evlindri-
schen, gelblichen, glänzenden Saamen, die in den kleinen, dünnen, schwarzen Hülsen sitzen,
werden auch nicht mehr in der Medizin gebraucht. S. Murrop Vorrat!) von Heilm. II. S. 574.
Bocks Naturgeschichtevon Preußen I!I. S. 48F.

3 ? >V K 1? I l5 iVI ^l7N(^tt!N.

Die binsenartige Pfrieme.
^gd. 842.

Binsenpfriemc; spanischer Pfriem; Gartenpfriemen: wohlriechender Pfriemen.
Engl, (^«»räen Lroom. Franz. 8pi,rtiurn joncisorm«.

(^«nist» juncea. L»un. Ki«t. 1. ri. Z9F. Ouliam. srb. 1. t. ioZ. llezlont. ?»ii«.
I». l»H.

Mit gegenüber sichenden, runden, glatten, binsenarligen, an der Spitze blüthentragenlen
Zweigen, und lanzettförmigen Blättern.
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Diese Gattung wird ein 8 bis io Fuß hober baumartiger Strauch mit zleml'ch dickem
Stamme, aber dünnen, runden, einander entgegengesetzten, binscnarligen Zweigen, die sehr
sparsam mit kleinen lanzettsölmigenBlättern und am Ende mit schönen gelben Blumen besetzt
sind. Das südliche Europa und der Orient sind die Hcimalh dieser Pfrieme. Sic wird von unser«
Gärtnern über den Winter in Gewächshäusern unterhalten, und von ihnen spanischer Gen ist
gcnannt, weil sie vnrnehmlichda sehr häufig wachst.

Sie kommt, wie die gemeine Pfrieme, auf den sandigsten, dürresten Platzen gut fort, wo
keine andere größere Pflanze gedeihet, und befestiget durch ihre umherlaufenden Wurzeln den Flug«
fand. Im südlichen Europa baut man dieses Gewächs seiner Nutzbarkeit wegen auf eigenen Fel¬
dern an, und erzieht es aus Saamen. Die Pflanzen bleiben Z Jahre ohne alle Pflege stehen, bevor
sie abgeschnittenwerden. Die Zweige benutzen die Landleute theils zu groben Geweben, indem sie
dieselben ungefähr wie Flachs bearbeiten; theilö zum Winterfutler für die Schaafe und Ziegen.
Die Bewohner des ehemaligenNiederlanguedoc haben keine andere Gewebe zu Hemden, Tisch - und
Bettüchern als aus dieser Pfrieme, denn Flachs und Hans können des dürren Bodens wegen dort
nicht geheißen.

In Rücksicht der Dauer stehen die daraus verfertigten Gewebe dem aus dem Hanfe nicht nach;
den linneneii kommen sie zwar an Feinheit nicht bei, es wäre aber möglich, daß sie durch sorgfalti,
gere Bearbeitung dieselbe Güte erlangten. Jede Haushaltung verfertigt nur so viel davon, als sie
für sich bedarf; daher nichts in dem Handel kömmt.

Die Splitter braucht man als Zunder zum Feuer anzünden, und das Werg und andere Ab¬
gänge zum Ausstopfen der Sattel, Stühle und dcrgl.

Was die Benutzung als Futter betrifft, so ist sie minder beträchtlich. Die Schaafe sowohl als
die Ziegen fressen die Zweige bis auf den Stamm ab, und lieben dies Futter sehr. Im Winter ist
es die einzige frische Nahrung die sie haben. Freilich werten die Schaafe dabei nicht selten von einer
Krankheit befallen, wobei sich die Harngänge entzünden, allein diese kann dadurch verhütet werden,
daß man ihnen theils nicht zu viel von jenem Futter gibt, theils es mit andern vermengt. Den
Bien:n gewähren die Blülhen reichliche Nahrung. S. Ökonomische Hefte B. l. H. ,. S. 21.

5 I> I< K 6 ll I. /V.

S p a r k.
Kennzeichen der Gattung: c§in fnnfblältrigcr Kelch, fünf ganze Krönend lätl er; zehn
Staubfäden und fünf Griffel. Der Saamendehälter ist eyförmig, einfächrig, fünf-
klappig, vielsaamig.

Nach L innve gehört er in die »o. Klasse 4. Ordnung. Von den 8 Gattungen kommen hier
zwei vor:
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Ackerliebender Spart.
lad. 84Z.

Wilder Spergel: Sandspergel: Spurgel; Spurre: langer Knebel: Nctte-
kamm; Maricnspark. Engl, curri 8purr)s. Franz. Aouttv 6k ckt,mp. Mit quirlförmi-
gen Blättern, und zehnfädigen, funsgriffellgen Blumen. Er wachst fast durch ganz Europa
auf sandigen Aeckern und bisweilen in Gärten als Unkraut. Die Wurzel ist jährig, und treibt
< bis 6 Zoll hohe, dünne Stengel, die durch mehrere Knötchen abgelheill, und an denselben
mit quirlförmig stehenden sehr schmalen Blättern beseht sind. Die kleinen weißlichen
Blüthen sind den ganzen Sommer vorhanden, und bringen reichlich,» Sa amen. Sie haben
zehn Staubfäden. So gering wir dieses gemeine Pstänjchen achten, so nutzbar ist es gleich¬
wohl. Alles Vieh, besonders Rinder und Schaafe, fressen es ausnehmend gern. Die Kühe geben
viel Milch, und alles V'ch befindet sich wohl darauf. Man hat daher in mehreren Gegenden schon
langst Saamen von diesem Spart im Großen gesammelt, und den Anbau ans sandigen Aeckern ver¬
sucht, welcher recht gut ausgefallen ist. Dieses Fu.'lergewächshat die gute Eigenschaft, daß es tief
im Herbst hinein und bei gelinden Wintern noch nach Weihnachten grün bleibt. Den S^ame» frißt
das Federvieh gern; man kann daraus ein Oel gewinnen, und ihn sogar untcr Getreide mahlen.

3?LK(5KI.^ N 0 0 0 6 ^.

Knotiger Spark.
I^d. 844.

Engl. Xnottecl 8purr?. Franz. Nzp»rßoutt« naueuze. Liedt etwas feuchte Sandfelder, und
«reibt einfache, bald aufrechtstehende,bald niedergestreckteStengel mit glatten, pfrie,
menförmigcn, einander entgegengesetzten Blattern. Die Stengel sind an den
Gelenken dick aufgeschwollen,und bilden daftlbst Knoten; die kleinen weißcn Blumen hinter¬
lassen birnförmlge Saamentapsel.
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3 ? N ^ 6 N tt i>I.

Torfmoos.

Kennzeichen der Gattung: Das Torfmoos gehört unter das Geschlecht der Laub-
Moose, wovon sehr wenig Gattungen bekannt sind, das Vorzüglichste ist folgendes:

3?N^6N^M r/Vl^3lttL>
Gemeines Torfmoos.

'IaK. 845.
<3o könnte man sreil/ch ai7e die/enigen Moose nennen, welche auf Torsmooren wachsen, und znr
Erzeugung deS Torfs beitragen; allein in der botanischen Sprache führt besonders Ein Geschlecht
diesen Namen, welches nur wenige Gattungen enthalt, worunter das gemeine, gewöhnlich auf
Torfboden wachsend, am merkwürdigstenist. Das Torfmoos, Geschlecht gehört zu der Familie der
Laubmoose, und zeichnet sich dadurch aus, daß die männliche Blut he keulenförmig ist, flache
Staubgeleise hat, und die Kapsel, welche sich auf derselben Pflanze befindet, mit einem
Deckel versehen, fest aufsitzend und ohne Haube mit nackter Mündung ist.

Das gemeine Torfmoos wachst außer den Torfmooren, worauf man es besonders häufig an¬
trifft, auch auf feuchten Wiesen und in feuchten, sumpfigenWaldungen, wo es den Boden weit
umher mit einem dichten Rasen überzieht. Die Zweig« sind niedergebogen, und treiben
überall Wurzelfasern aus, wodurch sich dieses Gewachs eben so stark vermehrt. Die cyrund
spitzigen, im frischen Zustande weichen, trocken aber spröden und elastischen Blätter sipcn dach-
ziegelfölmig übereinander an den Zweigen. In den Sommermonaten treiben ungefähr in der
Mitte der dicht an einander stehenden obern Zweige zwischen den Blattern rundliche Büchsen her¬
vor, welche Anfangs einer saftigen glänzenden Beere gleichen, und platt aufsitzen, nachher aber auf

einen diesen weiflichen Stiel sich erheben. Wen« der gewölbte mit einer Granne versehene Deckel
abgefallen ist, so erscheint die ungesranzte Mündung der Kapsel. Es findet sich ein feiner Saa-
men staub in derselben, welcher grün aussieht und herausfällt, wann die Kapsel sich öffnet.

Der Nutzen dieses Mooses wird dadurch sehr beträchtlich, daß es zur Erzeugung des Torfs
dient, und überhaupt sumpfige Oerter, die an sich gar nicht brauchbar sind, nach und nach in gu¬
tes Wiesen - und Ackerland verwandelt. Es wächst nehmlich von dem Uebcrsiusse an Feuchtigkeiten
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genährt, sehr üppig, spannenhochund dabei rasch. Im Winter verdorret ein Theil, wird nach und
nach Dammerde, und hilft den Boden erhöhen, welcher sich hierdurchzuletzt aus dem Wasser erhebt,
uud für das Wachsthum edlerer Pflanzen durch die Kultur lcicht geschickt gemacht wird.

S p i g e l i e.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünftheiliger Kelch, eine trichterförmige Krone; fünf
Staubfäden und ein Griffel, mit einfacher Narb e. Die Kapsel ist zweiköpfig , zwei-
fächrig, vicrklappig.

Nach Linn^e in die H. Klasse ,. Ordnung. Von den 5 Gattungen werden 2 hier
angeführt:

3 ? 1 (3 K I. I ^ ^ N ^ N L I. KI I ^.

Wurmtreibende Spigelie.
I'ak. 846.

»

Das wurmtreibende Wurmkraut. Engl. ^nu»l ^vorm c3r«5«. Franz. spiZ. H»./

8. HüÄällloli». Lrn^vn. jilln. t. Z7. l. H.

Mit einem krautarligen Stengel, vier fachen Blattern und einzelnen Sndt rauben.
Es ist eine jährige in Cajenne und Brasilien wildwachsende Pflanze mit einfachen svannenhohem,
rundlichem, glattem, aufrechtem und nach oben hin verdicktenStengel, an welchemunten 2
lanzettförmige Blätter, die Kronenblätter, einander gegen über stehen und nachher oer,
welken; weiter nach oben fitzen 2 andere, eyrund zugespitzte, kurzgesticllc, völlig ganz? und grö¬
ßere Blätter, und endlich oben an der Spitze 4 dergleichen cnrund vlattaufsttzende, kreuz¬
weise, wovon das eine Paar breiter ist, als das andere. Aus den Winkeln der paarweisen
Stengelblätter treiben einzelne, nackt, aber wie der Stenge l mit 4 Blättern besetzte
Zweige hervor, die an ihren Ende Blüthenähren tragen. Die Blumenkronc ist weiss,

und ininrlich mit rothen Strichen gezeichnet.
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Hilse Pflanze ist ihrer wurmtreibenden Kraft wegen berühmt. Ter Engländer Patrick
Browne erfuhr diese Kraft zuerst von den Eingebornen in den englischen Kolonien von Ameri¬
ka, welche diese Pflanze häufig gebrauchen. Das Kraut schmeckt und riecht nuch faulem Was,
scr; es hat sich auch in Europa, namentlich in England, bei Versuchen bewährt gezeigt. In un,
fern Tieibhäusern blühet diese Spiegelie im August.

Sie wird aus Jamale» und St. Domingo als Arzneigewächs stark angebauet. In unser«
Apothekenführt man zwar diese Gattung dem Namen nach, allein das Kraut ist gewöhnlich von
der folgenden Gattung. S. Murray Vorr. v. Heilm. I. S. 743.

8 ? i 6 n 1.1 ^ ^i^kvi^noic^.
Nordamerikanische Spigelic.

I^b. 84/-

Schöne Spigelie. Engl, rersnni«! v/orm Qr»5S. Franz. 8xißeliil ä« Nar^lanü.
l^unioeik» rni»r^1»nclic:n. 3^,««. z)1. 2. p. 249.
Die Wurzel dieser in Virginien, Carolina, Maryland tc. wild wachsenden Gattung ist

mehrjährig, und treibt einen einfachen, spannenlangen, rauhen viereckigten, steifen Sten¬
gel, der im Herbst abstirbt. Die aufsitzenden, eyrund - lanzettförmigen, völlig ganzen, glatten
Blätter stehen alle einander gegenüber. Am Ende des Stengels erscheinen 2 ausge¬
lichtete,, einseitige Vlü then ähren mit schönen hochrothen Blü the n. Wurzel und Kraut
riechen und schmecken faulig. Ihre wurmtreibenden Kräfte sollen noch starker scvn, als bei der
vorigen. Insbesondere hat man die Wurzel wider die Spulwürmer und in den von ihnen
herrührenden Fiebern, sehr heilsam befunden. Sie führt indch nicht ab. und in großen Gaben
erregt sn> Schwindel, Betäubung uud E,sch!affung der Augenlieder. Sie soll bei uns im freiem
Lande ausdauern. welches wenigstens bei einiger Bedeckung der Wurzel glaublich ist. S. Mur¬
ray, a. o. O. S. 746.

Spinat.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind getrennt auf zwei Pflanzen. Die
männliche Blume hat einen sünflh.iligen Kelch, keine Krone, fünf Staubfäden. Die
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weibliche Blume hat einen vierspaltigen Kelch; keine Krone; einen Fruchtknoten mit
vier Griffeln. Ein Saamen im bleibenden, verhärleten Kelch eingeschlossen.

Nach Linnue in die 22. Klasse und 5. Ordnung. Von den 2 Gattungen wird hier eine
angeführt:

3 ? I n ^ c n H. 0I.LK^5L^.
Gemeiner Spinat.

I^b. 848.

Gebauter Spinat; Spinetsch: Grünkraut; spanischerKohl. Engl, prieki?
8>,in«ct!. Franz. Npin,l,rz oulnv«. Mit einem krautarligen, glatllü, 1 bis 2 Fuß hohen
Stengel, abwechselnden, gestielten, sponton - oder spießförmigen, glatten Blattern, und
winkelständigen, festsitzende», gehäuften, weiblichen Blumen. Nur der kohlartige Spinat ist
für uns merkwürdig, weil er häufig in allen Gernüsgärlen gezogen wird. Man kullioirt ihn in
Europa seit undenklichenZeiten, und weiß das eigentliche Vaterland gar nicht mehr; doch halten
Enige dafür, daß er aus der Tartarei oder Arabien stamme. Die weiße, dünne, faserichte
Wurzel ist jährig, und treibt einen saftigen, gestreiften, mit Zweigen besetzten Stengel.
Die wechselswcise stehenden, langgesticltcn, ziemlich großen Blätttr sind zart, blaulich ange«
la^ftn, fast dreieckig! und gezahnt. Die unansehnlichen, grünen Blumen, wovon die niannli,
chen auf der einen, die weiblichen auf der andern Pflanze stehen, erscheinen, je nachdemdie Aus¬
saat geschah früher oder spater, in den Winkeln der Blatter. Die grünen Blätter sind
der Theil, welchen man in der Küche als Gemüse benutzt. Sie werden abgeschnitten, wenn der
Spinat nur erst 1 §'.iß hoch ist, gewaschen, gekocht, und dann mit einem scharfen Beile oder mit
einem Küchenmess.rauf einem Brele zu Brei gehackt, welcher ein etwas fades nahrloses Gericht
gibt. Man hält dafür, daß der Geruch des Spinats für diejenigen sehr heilsam sey, welche tro.
ckene Gedärme haben, und mit Verstopfungen beschwert sind. Durch einige beigemengteGewürz¬
pflanzen kann man diesem Gemüse einen reizender« Geschmack geben. -

Es kann der Spinat auch als ein gutes Nichfutler, besonders für Kiihe angewendet wer¬
den. Zu diesem Bchufe säet man den Saamen im September auf die umgeackerte Gerstenstoppel,
mäht die Blatter im Herbst noch einmal, und läßt die Pflanzen den Winter über stehen. Im
Frühjahre wachsensie, sobald der Schnee weggethaut ist, sehr schnell, und können im April und
wieder im Map, ja wohl späterhin zum drittenmal geschnitten werden. Zum Gebrauche für die
Küche kann man Spinat den größten Thcil des Jahres hindurch haben, wenn man die Aussaat

T
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darnach einrichtet. Es ist besser dünn, als dick zu säen ; Unkraut darf man nicht aufkommen
lassen. S. Schrebers ökonom. und kameralist. Samml. V. Num. 8> Reichardts Land«
und G«tcnschatz IV. S. 2^. Lueders Briefe. S. , 6i. 297.

8 ? I 1^ ^ L ^.
Spierstaude.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünffpaltiger, abstehenderKelch, fünf Krönend lät.
ler; viele Staubfäden auf dem Kelche; fünf Griffel. Fünf Kapseln, die nach innen
aufspringen; jede enthält einen bis drei Sa amen.

Nach Linnse 12. Klasse 4. Ordnung. Von den 22. Gattungen kommen hier 2 vor: *)
Im System sind die hierzu gehörendenArten unter folgendenAbtheilungen aufgeführt:

«) Strauchartige sl'i'uoticosae).
b) Krau/artige (Nelbac««).

3 ? I K ^ K ^ ? I I. I I> 6 N O ll I. ^.
Knollige Spierstaude.

Isb. 349.

Rothcr -Steinbrech: Erdcichcl: Wcinblume: Filipendclwurzel. Engl, vioi»
>vort. Franz. 8pir<»e» Pili^euälile.

Man trifft sie durch ganz Europa auf trocknen Wiesen, Trieften, Dämmen und in Gehöl¬
zen an. Die auedauernde Wurzel besteht aus vielen länglichen Knollen, welche an ihren
Fasern gleichsam wie an Fäden gcreihet sind. Die Forde dieser sonderbaren Wurzel ist
schwärzlich. Sie treibt im Frühjahre viele auf der Erde ausgebreitete Wurzelbläcter, welche
gefiedert sind, und aus wechselsweis lanzettförmigen, gezähnelten, glatten
Blättchen bestehen, wovon die drei äußersten zusammengewachsenen Ein drei»
läpp ig es bilden. Der Stengel wird ungefähr 2 Fuß hoch, lheilt sich nur in wenige
Zweige, und ist mit wenigen wechselsweise siehendenBlättern besetzt, die den W urz el¬
vi älter n ähnlich sind. Gegen das Ende hin zcrlheilt sich der Stengel in mehrere Blü-

*) Zuweilen varircn riiuZe Arten in der Zahl der Kronenblätter und der Stempel.
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tl,en stiele, die fast alle gleich lang sind, und daher einen schr unregelmäßigen Strauß bil¬
den. Die kleinen, lieblich riechenden Blülhen sehen gelblich weiß aus, und sind^an Bildung
denen von der Sumpfspi erslaud e schr ähnlich; nur bisweilen fällt ihre Farbe ins röthli,
che. Die Monate Inny und Iuly sind die gewöhnlicheBlütbezeit.

Da diese ganze Pflanze stark zusammenziehende Kräfte besitzt, so dient sie sehr gut als Gerbe,
mittel. Die Wurzelknollen besitzen medizinische Eigenschaften. Eie müssen im späten Herbst ausge¬
graben werden, und haben etwa die Größe einer Olive. Aeußcrlichsind sie mit einer dunkelbrau¬
nen Schale umgeben; ihre innere Substanz aber besteht aus einem weißen Mark von lieblichem po¬
meranzenartigen Gerüche und bitterlich süßem etwas adstringirendem Geschmacke. Gesotten werde»
sie mehlig, und scheinen, innerlich genommen, den Magen gelinde zu erwärnun und zu stärken,
und daher eine gute Speise für genesende Kranke abzugeben. Sie sollen ai.ch den Schleim zerthei-
len und den Harn treiben. Die Schweine suchen die Wurzellnollcn begierig auf, und in Schweden
sind sie schon zum Brote angewendet worden; auch könnte man Stärke davon machen. Das Kraut
wurde sonst ebenfalls in den Apotheken gebraucht. Die Blülhen liefern den Bienen viel Honig,
und theilen, in die Milch gelhan, derselben einen liebliclen Gescfmack mir.

Sumpfliebe n de Spierstaude.
I'äd. 8H0«

Scharlachkraut: Scharlei! Zohanniswedcl: Geiswedel; einfach gefiederter
Geisbart; Madcsüß: Blutkrautwurzel; Krampfwurzel; Wiesenkdnigin: Mehl-
und Wurmkraut. Engl. ^Vl«!»äovv ßpirnen, zv?eet äpiiner. Franz. I.» s^ilsen
rl1m»irt:.

Man findet sie durch ganz Europa in feuchten Wäldern, auf sumpfigtenWiesen und an Bä¬
chen in Menge. Im Frühjahre treibt die auedauernde Wurzel einen 4 bis 5 Fnß Hohe», ober«
rvärls in kleine Zweige sich theilcnden Stengel mit einfach gefieberten Blättern, deren
äußerstes größtes Blättchen gelappt, die übrigen aber scharf gezähnt sind.
Die gelbiichweißen, angenehm riechenden kleinen Blumen bilden sprossende Afterschirme,
erschein.'« im Iunv und Iuly, und zieren Wiesen und Gebüsch. Die Saamenb ehältn isse win¬
den sich zur Zeit der Rette schneckenförmig. Des schönen Ansehens wegen zieht man diese Pflanze
öfters in Garten, und durch die Kultur hat man nicht nur eine Sorte mit geschockten Blättern.
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sondern auch mit gefüllten Blumen hervorgebracht. Die Wurzel kann ebenfalls als Gerannt-
Kl angewendetwerden. Sie ist cylindrisch, fingerdick, inwendig bräunlich, äußerlich schwarz, hock«
licht und mit vielen rechlichen Fasern besetzt, ihr Geschmack bitterlich und der Geruch angenehm.
Ihr und dem Kraute schrieb man sonst wundheilende, stärkende, Blut- und Bauchfiüße hemmende
Kräfte zu. Die Blüthen ähneln im Oeschmacke,der zusammenziehend ist, den Pomeranzenblülhen,
und geben dem Weine einen angenehmenGeschmack und Geruch. In der Schweiz destillirt man da¬
von «in wohlriechendes Wasser, welches innerlich genommen, den Schweiß treiben, und äußerlich
aufgelegt, die Gicht lindern soll. Die Noßarzte kochen Wurzel und Kraut in Wasser und Bier,
und geben dies den Pferden wider die Würmer ein. Den Bienen liefert die Blüthe viel Honig;
den Pferden und Rindvieh aber ist die Pflanze zuwider, nur die Ziegen fressen sie gern.

P i m p c r n u ß.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünftheiliger gefärbter Kelch, fünf Krone «blatte r;
fünf Staubfäden, 2 bis Z aufgeblasene, häutige, zusammengewachsene, au der Spitze aufsprin¬
gende K apseln, mit 1—2 oder mehreren, beinharten, rundlichen Saamen, die mit einer Nar«
b e gezeichnet sind.

Nach Linnse gehört sie in die 5. Klasse Z. Ordnung. Von den 4 Gattungen kömmt hier
«in« vor:

Gemeine Pimpernuß.
'lad. 85 1.

Klappernuß - Blasennuß : gefiederte Pimpcrnuß. Engl. iK« common ^iiä
^!lnclcloi-nut. Franz. IVex cou^«, ou I?aux kigtücllier. Lk,ßu«u»liäi«r 3 ?»tvrrio5t«:r.
Die auch wilde Zirb elnuß, wilde Pi slazie heißt, ist ein 10 bis 12 Fußhoher Strauch
mit dicken, dunkelgrünen oder braunen glatten und runden Zweigen. Die ungepaarl gefiedelten
Hl aller, welche einander gegenüber sitzen, bestehen aus 7 Vlältchen. Diese sitzen platt auf,
sind elliptisch, drei Zoll lang und anderthalb Zoll breit, am Rande gesägt und auf beiden Flä¬
ch en glatt. Im Map erscheinen die rölhlich weißen Blüt h en au den Svitzen derZweigein
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herabhängenden Trauben. Die Sa amen haben einen pisiozienahnlichen, zwiebelartiöen Ge.
schmack. In katholischenLändern macht man Rosenkränze aus dcn Nüßen; auch läßt sich ein
brauchbares Brennöl daraus pressen. Man pflanzt diesen Strauch sowohl durch Saamen, als
durch Wurzelbrut fort. Gr wächst im südlichen Europa, in der Schweiz, in Böhmen, und
hin und wieder in Deutschland wild, kömmt bei uns im Freien gut fort, soderl gar keine Pflege,
und widersteht dcn strengsten Wintern. In Lustpflanzungen trifft man ihn auch im nördlichen
Deutschland häufig an. Sein festes Holz dien» zu verschiedenen Werkzeugen. S. Dü Roi harbl-
Baumz. II. S. 4Z9- Wildenow bell. Vaumz. S. 276.

3 ^ ^ 5 1 d e.
Grasnelke.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist einblättrig, ganz, an der Mündung gefaltet,
trocken, die Blumenkrone funfblättrig (selten einblättrig); fünf Staubfaden sind in die
Nägel der Kronenblätter eingefügt; fünf Griffel. Ein Saamenbehäller im bleiben¬
den Kelche.

Nach Linnee gehört sie in die F. Klasse 5. Ordnung. Von den 4Z Galtungen wird eine hier
angeführt:

M c e r s t r a n d s - G r a s, n e l k e.

^lali». 8H2.

Rother Widcrstoß; Seelavendcl. Engl, common 5sa IKrilt. Diese Gattung hat
einen rundlichen, rispenförmigen Schaft, platte, rispenlose unten mit einer stark»« Spitze besetz,
le Blatte r, und wächst als eine perennirende Pflanze am Gestade der europäischenMeere, in der
Levante und Virginien wild, und wird auch in unfern Gärten gezogen. Der Stengel ist 1 bis 2
Fuß hoch ; die Blüthe erscheint im Iuly und August, und ist himmelblau. Von ihr kömmt —
welches aber nach Wurray doch nicht ganz ausgemacht ist — die in den Apoth.ken ehemals ge»
bräuchliche , sogenannterothe Bchenwurzel, die man sonst als ein heilsames Arznelmttlel aus
der Levante erhielt, als man die Pflanze nocb nicht kannte, von der sie herrührt. Die arabischen
Aerzte hatten ihr den Ruf verschafft, daß sie außerordentlichstärkend«, un) noch andere nicht gemei-
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^,e Kraft« besitze. Frisch ist sie cylindrisch und i Zoll dick; inwendig derb und rechlich, v»n gelind
herbem Geschmack und schwachen Geruch. Die Perser wenden sie zu gewissen religiösen Gebräuchen
an. S. Rurray Vorr. o. Heilm. I. S. 579. N^äe Kibtori» reÜH. vet.korznrurn. p. 509..

Siggel; Wasserfeder.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind ganz getrennt. Die mHnnliche Blu¬
me gehet aus einer zweiblättrigen Scheide hervor; sie hat einen dreitheiligen Kelch, eine drei¬
blättrige Krone, zwanzig stauvgcfäßartig« Nektarien und n—»Z Staubfäden. Schei¬
de, Kelch, Krone und Nektarien der weiblichen Blume, wie bei der männlichen; sechs
zweitheilige Griffel, eine sechsfächrige vielsaamige Beere.

Nach 5^ec. zil. «äit. V^ilcl. gehör, sie in die «2. Klasse 9. Ordnung. Von den 2 Gattungen
ist die vorzüglich/??.'

SI'K^'llOl'Lä ^ I. 0 I O L Z.

Aloeartige Siggel.

I'sb. 853-

Wasseraloe; Wasserfeder; Krebsscheere; gemeine Wasseraloe. Engl. ?re«iiv»».
t«r soläiei. Franz. Ltratiute« n lenill«» cl'^luez. Ist im nördlichen Europa, besonders in
Deutschland, in Wassergräben, Teichen, Seen und andern stehenden Gewässern häufig anzutreffen.
Die Wurzeln sind lange Fasern, so dick, wie eine Schreibfeder, welch« im Wasser nieder¬
wärts gehen, und wenn sie auf den Boden kommen, sich in viele kleine Fasern lheilen. Unmit¬
telbar auf den großem, im freien Wasser befindlichenFasern sitzt eine sogenannte Rose von
Schwerdtsörmigen, fast drei eck igten, mit Stacheln am Rande gefranzten
Blättern. Aus dem Winkel der äußern Blätter treibt im May ein ziemlich hoher, einfa¬
cher Stengel hervor, welcher sich am obern Ende in 2 ausgehöhlte Blätter verbreitet, welche
die Blumenscheide ausmachen. In dieser Scheide sitzen andere, dünnere, trockne und eben¬
falls vertiefte Blätter, deren Anzahl nach der Zahl der Blumen verschieden ist. Es kommen
von derselben je 2 auf eine Blume, und diese besteht aus I weißlichgrünenKelch - und eben so
vielen ganz weißen rundlichen Klonenblättern, enthält 25 und mehr in einem Kreis gestellte

Vieh. X. Band. C

^

5?,



H5.<5<5Z<

^

^^r^is)^l'6 cuoic! S.g ^V^Ks/At? ^^^/.



Hl'/i^tl'ioi'FF. »7

^,e Kraft« besitze. Frisch ist sie cylindrisch und i Zoll dick; inwendig derb und rechlich, v»n gelind
herbem Geschmack und schwachen Geruch. Die Perser wenden sie zu gewissen religiösen Gebräuchen
an. S. Rurray Vorr. o. Heilm. I. S. 579. N^äe Kibtori» reÜH. vet.korznrurn. p. 509..

Siggel; Wasserfeder.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind ganz getrennt. Die mHnnliche Blu¬
me gehet aus einer zweiblättrigen Scheide hervor; sie hat einen dreitheiligen Kelch, eine drei¬
blättrige Krone, zwanzig stauvgcfäßartig« Nektarien und n—»Z Staubfäden. Schei¬
de, Kelch, Krone und Nektarien der weiblichen Blume, wie bei der männlichen; sechs
zweitheilige Griffel, eine sechsfächrige vielsaamige Beere.

Nach 5^ec. zil. «äit. V^ilcl. gehör, sie in die «2. Klasse 9. Ordnung. Von den 2 Gattungen
ist die vorzüglich/??.'

SI'K^'llOl'Lä ^ I. 0 I O L Z.

Aloeartige Siggel.

I'sb. 853-

Wasseraloe; Wasserfeder; Krebsscheere; gemeine Wasseraloe. Engl. ?re«iiv»».
t«r soläiei. Franz. Ltratiute« n lenill«» cl'^luez. Ist im nördlichen Europa, besonders in
Deutschland, in Wassergräben, Teichen, Seen und andern stehenden Gewässern häufig anzutreffen.
Die Wurzeln sind lange Fasern, so dick, wie eine Schreibfeder, welch« im Wasser nieder¬
wärts gehen, und wenn sie auf den Boden kommen, sich in viele kleine Fasern lheilen. Unmit¬
telbar auf den großem, im freien Wasser befindlichenFasern sitzt eine sogenannte Rose von
Schwerdtsörmigen, fast drei eck igten, mit Stacheln am Rande gefranzten
Blättern. Aus dem Winkel der äußern Blätter treibt im May ein ziemlich hoher, einfa¬
cher Stengel hervor, welcher sich am obern Ende in 2 ausgehöhlte Blätter verbreitet, welche
die Blumenscheide ausmachen. In dieser Scheide sitzen andere, dünnere, trockne und eben¬
falls vertiefte Blätter, deren Anzahl nach der Zahl der Blumen verschieden ist. Es kommen
von derselben je 2 auf eine Blume, und diese besteht aus I weißlichgrünenKelch - und eben so
vielen ganz weißen rundlichen Klonenblättern, enthält 25 und mehr in einem Kreis gestellte

Vieh. X. Band. C

^

5?,



,8 H!'öL5II'2I^.

Staubgefäße, und »Z oder auch »l Griffel. Die Bildung der Blum« ist Überhaupt vott
der «pflanze sehr abweichend, und man findet Pflanzen, die theils Zwitterblülhen, theils bloß
weiblichetragen. Wildenow hat «us dleseinGrunde auch die Masse raloe, in seiner Ausgabe
des Linn. Systems der Pflanzen, nicht mit in die dreizehnte Klasse aufgenommen. In Thüringen
fischt man diese Pflanze, welche der Aloe ziemlich ähnlich sieht, mit Rechen aus, zerstampft sie,
und macht daraus mit Kleven und Gerstcnschrolangemengt, ein Futter für Gänse und Schweine.

S t r e l i t z i c.

Kennzeichen der Gattung: Die gemeinschaftliche Scheide ist einfach. langgesplHt, die be¬
sondere sehr kurz, lanzettförmig. Der Kelch fehlt. Eine dreiblättrige Blumen kröne, und ein«
dreiblättrig« Safthülle (Aectnrium t.i«n.), welche fünf kurze, mit länglich < linienförmigen
Antheren gekrönte Staubfäden einschließt. Der fadenförmigeGriffel tragt drei Narben.
Die Kapsel ist dreifächrig; jedes Fach enthält mehrere Saamen.

Nach Linnsc gehört sie in die H. Klasse i. Ordnung. Von Z Gattungen wird hier eine
beschrieben:

Pr a ch tig e S t r e l i t ) i e.
1aK. ZF4.

(^ngl. ^nnuli - Ie»v'ä 8tr«ilit2ln. Franz. 8tr«1it2lkl cl« l» Reine.
Heliconi» Lin»i. I^inn. 5upz>l. 1Z7.
Mit länglichen parallel-gerippten, langgestiellen Wurzelblältern, und einer langgespitz-

ten, einblättrigen, 4 bis 3 blümigen gemeinschaftlichenBlumen scheide, am Ende eines aufrech,
ren Scha fle s.

Diese überaus schöne Cappflanze hat eine fleischige, perennirende Wurzel, welche cy-
lindrische, nngesähr einen Finger dicke Fasern treibt, die mehrenlhcils in horizontaler Richtung
unter der Erdfläche sich ausbreiten. Aus derselben entspringenoiel längliche, ganzrandige, aus¬
dauernde , langgesiielte Blätter. Der Blatlstielist aufrecht glatt, etwa einen Daumen dick,
mehr oder weniger zusammengedrückt,am Grunde scheideartig. Drei Fuß und darüber hoch, das
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Blatt selbst, ungefähr , Fuß lang, länglich«lvförmig. lcderartig, parallel-gerippt, übrigens
glatt, ganzrandig,^an der Basis, besonders au ein« Seite wellenförmiggebogen-gekräuselt, auf
der Unters! äche graulich - oder Meergrün.

Zwischen den scheideartigen Blattstielen erhebt sich ein aufrechter Z bis 4 Fuß hoher etwa
» Zoll dicker Blumenschaft, der mit 4 bis 7 abwechlelnden, etwas entfernten, langgespihten,
grünen , amRan 0 e purpurröthlichen Scheiden bekleidet ist, und auf seinem G i p fel sehr schön«
gelbe Blumen trägt, die aus einer gemeinschaftlichen Scheide entspringen. Die gemeinschaft¬
liche Blume «scheide ist einblättrig, ungefähr eine kleine Spanne lang, grün, am Rande pur¬
purrot. In der ersten Periode ist diese Scheide zusammengerollt, und schließt 4 bis 6 oder meh¬
rere Blumen ein, sobald aber die letztern ihrer völligen Entwickelung und Ausbildung näher
schreiten, öffnet sich die Scheide oberhalb in der Länge, und die Blumen gehen allmählig aus
derselben hervor; jede Blume ist noch mit einem sehr kurzen lanzettförmigen, weißlichen Scheid¬
chen versehen. Die Blume hat keinen Kelch, sondern drei gelbe, lanzettförmige, etwa i Zoll
lange Kronenblätter und eine dreiblättrige schöublaue Saft hülle (I>l«c!l»riuin I.iuu.),
welche gegen tue pommeranzensarbigenKronen bläller sehr angenehmabsticht, und ein pracht¬
volles Ansehen gewährt. Die Blätter der Safthülle (Nvotnril^m«) sind ungleich, gespitzt,
und umgeben die Zeugungsorgane; die Staubfäden sind kurz, die Anlheren länger, linien»
firmig, an beiden Enden mehr oder weniger gespalten. Der Fruchtknoten trägt einen federsör»
»igen Griffel mir drei Narben. Die Kapsel ist länglich, dreifächrig; jedes Fach enthält
viele Sa amen, die an einem Säulchen fitzen.

Diese prächtige Strelitzie wächst auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung in südlichen
Iheilen, besonders am Ufer des großen Fischfiusses, oder in der Nähe desselben; sie verlangt daher
in unfern Gärten einen wärmeren Staudort als die Heiden und mehrere Cappflanzen. In einigen
«nglischen und deutschen Gärten hat man die Strelitzie in Blumentöpfen, aber sie hat keinen so
kraftvollen Wuchs als in Beeten. Da der S aame der Strelitzie in Deutschland selten oder gar
nicht zur vollkommenenReise gelangt, wenigstens der Ort, wo man reisen Saamen gezogen hat,
noch nicht bekannt gemacht worden ist; so muß sie durch Wurzellheilung oder durch Sprößlinge, die
an der Hauplwurzel sich bilden, vermehretwerden.

K r ä h e n a u g e.

Kennzeichen der Gattung.' Ein fünftheiliger oder fünfspaltiger abfallender Kelch, eine
C 2
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fünfspaltige Krön«; fünf Staubfäden. Hie Beere ist einfächrig und mit einer holzigen
Rinde umgeben.

Nach Linns'e gehört sie in die Z. Klasse i. Ordnung. Von den 4 Gattungen kommen zwei
hier vor:

Gemeines K r a h e n a n g e.

^b. 855.

Der Krahenaugenbaum. Engl. ?oi30ü nur. Franz. str^clinos uoix vomil^us.
Nux vomic» ntkicin»rum. L»ul^. pin. Zu. Llnrlv^v. t. ZyF.
(^»nirllm. Ree6. m»Inl>. i. p. b^. t. ZyH.
Ein hoher starker Baum mit unbewährten Stengeln, eyruuden Blattern und kleinen

weißen in Endafterschirmen erscheinenden Blüthen. Die Frucht hat die Gestalt eines
kleinen Apfels, sieht goldgelb aus, und ist beinahe einer Aprikose an Größe gleich. Unter ihr«
holzigen Rinde liegt ein weißes, fchwamigtes, schleimigtes Mark, das ungefähr acht kreisrun¬
de, plattgedrückte, weißgraue, mit seinen glänzenden, kreisförmig laufenden Härchen besehte
Sa amen kerne einschließt. Diese sind hornhart, in der Mitte vertieft, äußerst bitter von Ge¬
schmack , und werden Krähenaugen genannt.

Daß viele Thiere, besondersaus dem Hunde- und Katzengeschlechte, schon an kleinen Gaben
von Krähenaugen sterben, ist eine allgemein bekannte Sache. Größere Dosen verursachen auch bei
Menschen sehr gefährliche und nicht selten lödtliche Zufälle; geringere zeigen in gewissen Fällen
merkwürdige Heilkräfte, lödten auch Eingeweidewürmerund selbst den Bandwurm.

Dieser Baum wächst auf der malabarischen Küste und auf Ceylon in Menge. S. Murrap.
Vorr. I. S. 967-

Bitteres Krähen äuge.

I'ad. 8^6.

Der Krahenaugen - Schlangenholzbaum.
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Hloüii» ek>nir»m. KKeeä. rn»I. 7. l. F.

I^ißnum ooludrinum. Lli,c^w. t. 40Z.
H,id«r l^ißnl voludrini. llumpli. nmb. 2. t. Z/.
Er wächst auch in Ostindien, wird ziemlich hoch, dick, ist mit Dornen besetzt, hat einfache

Gabeln und einförmig zugespitzte mit Z Nerven durchzogene Blätter. In Hinsicht aufNlüthe
und Frucht ist er dem vorigen glcich. Die Wurzel hat eine dicke, schwärzliche graugeflcckle
Rinde, und ein durchdringend bitteres Holz, wclches unter dem Namen Schlangenholz,
besondersin den Apotheken ehemals zu verschiedenen Absichten gebraucht wurde. Man glaubte un¬
tern andern, daß es gegen das Viperngift heilsameDiensie leiste. Da man mehrere im Handel
vorkommende Hölzer Schlangenholz nennt, so ists immer noch die Frage, welche Art von den
Krähenaugtn-Schlangenholzbaum komme. S. Murray a. a. O. S. 964.

8 ^ I L 1- N N I ^.

Mcthagonibaum.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist fünfspaltig. die Krone hat fünf Blätter;
die cylinorische Saft hülle, welche Linnee und andere Botaniker l^«ct»liul« nennen, trägt
zehn Anlheren. Die Kapsel ist fünffächrig, holzig, an der Basis aufspringend, der Saa«
men dackziegelsörmiggelagert, geflügelt.

Nach Linn6e gehört er in die »o. Klasse ,. Ordnung. Von den Z Galtungen die es da»
von gibt, wird hier eine beschrieben:

3 ^ I N 7 K N I ^ N^N^^ONI.

Gemeiner Mahagonibaum.
'lab. 857.

Ä/laHttgölllyOlj. Engl. Uk,Ii3Aon^ treo. Franz. 3v?ieteui» rnnliaßoni, ncnjou »
rnezuole«.

8. l?uliiz ndrupte siunati«. (5»vnn. äi««. 7. r^. Z6Z. t. 209.
Hrbar lolii» ziiunaliz iluUc» imp^ri: nervo nli Intnz. <^»te«b. c^rol. 2. t. 8>.
Dieser Baum zeichnet sich seines schatzbaren Holzes wegen vor andern vorzüglich aus. Cr

ist groß und ansehnlich, und sein Stamm hält gewöhnlich4 Fnß im Durchmesser. Die Bl«!l<
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ler sind gefiedert; ihre Blältchen, deren meist vier Paar an einem Blatte stehen, eprund-
lanzetlsörmia,, am Grunde gleich. Linnse nimmt ein einzeln stehendes größeres an, wovon
jedoch Iaquin und Catesby nichts melden. Die kleinen weißen Vlülhen kommen büschel'
»eise aus den Winkeln der Blätter zum Vorschein.

Die wärmer« Länder des mittägigen Amerika, Iamaica und die karaibischenInseln sind
das Vaterland des Mahagonibaumes. Er liebt einen trocknen steinigten Boden und sogar Felsen,
in denen er seine Wurzeln einschlagt. Die hier befindliche Feuchtigkeit gibt ihm auch hinreichen¬
de Nahrung, und er wachst so unaufhaltsam fort, daß die Wurzeln nicht selten den Felsen zer¬
sprengen. Mit dem Holze wird bekanntermaßen ein starker Handel nach Europa getrieben. In
Amerika ist es eben so gemein, wie bei uns das Eichenholz; in Europa aber vertheuert es der
Transport. Es gibt sehr viele Gattungen von diesem Holz. Man hat gewässertes, marmorirtes.
gemasertes und ganz glattes. Frisch bearbeitet ist die Farbe gelbrölhlich, mit der Zeit aber wird
es sehr braun und endlich ganz schwarz.

Will man die eigenthümliche Farbe länger erhalten, so darf man es nicht so stark mit
Wachs einlaßcn, noch weniger aber mit Ocl bestreichen. Sein schönes Ansehcn, die treffliche Po¬
litur , deren es fähig ist, und die ausnehmende Harte verschaffen dem Mahagoniholze einen der
ersten Plätze unter den kostbaren Hölzern, und machen es zu Meubeln sehr geschickt. Di« Spa¬
nier und Portugiesen in Amerika bauen Schiffe daraus, wozu es sich besser schickt als Eichen«
holz, denn es wir!» von Würmern nicht angegriffen, dauert im Freien lehr lange, und zersplittert
nicht durch Kanonenkugeln. Diese bleiben, wenn dus Brett dick genug ist, darin stecken.

Eine besonders schöne Sorte des Mahagoniholzes ist das gefleckte, welches nach der Politur auf
dem Grunde schön schielende Farben zeigt. Es wird seiner Seltenheit wegen sehr lheuer bezahlt.
Eine dritte Sorte, die vom untern Theil des Stammes kommt, und gleichsam in den Auswüch¬
sen desselben besteht, übertrifft dus vorige noch. Das falsche Mahagoniholz, welches bloß der
Farbe nach dem wahren gleich kommt, und unter dem Namen Madeilaholz bekannt ist, besitzt
den Vorzug, daß es seine ursprüngliche Farbe besser behält. Es scheint noch nicht entschieden zu
sepn, welcher Baum es lieftrt. Nach Einigen kommt es von der karelischen Traubenklr«
sch e, nach Andern von dem Lorbeerbaum. (l^Auru« luckio»).

Von dem wahren Mahagonibanme ist noch zu bemerken, daß man die Rinde seines Stam»
mes und der dick«rn Aeste in England und Amerika an Kräften der Chinarinde ähnlich, und ge¬
gen Wechselfieber und periodisches Kopfweh schon in geringer Qualität sehr wirksambefunden hat.'
Diese Rinde besteht in platten, etwa i Fuß langen Rinnen, die äußerlich mit einer schwam»
nngtcn Schaale überzogen, inwendig von rolhbrauner Farbe, blätlrigten, zähen Gewebe,
und etwa i Linie dick sind. Der Geschmack ist bitter zusammenziehendund dem der Chinarinde
ähnlich. S. Hildts Verzeichnis der Holzarten S. 140.
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Flieder.

Kennzeichen der Gattung: Ein oierspaltiger Kelch, eine trichterförmige, oierspallige
Krone: zwei Staubfäden; ein Griffel. Die Kapsel ist zweifächrig, zweiklappig < der
Saame mit einem häutigen Rande umgeben.

Nach Linuse gehört er in die 2. Klasse l. Ordnung. Von den F Gattung«« wird eine
hier angemerkt:

Spanischer Flieder.
I'ab. 8F8-

Türkischer Hollunder; Syrenen: Lilac; Zirinken. Engl. Common diu« l,il»o.
Franz. l^iln« Common. Mit ey, herzförmigen, ganzrandigen, unbehaarten, gegenüberstehen»
den, gestielten Blättern, und zusammengesetzten,eyrundlänglichen Endtrauben.

Ein überall in Deutschland bekannter und beliebter Strauch, der nach Beschaffenheit des
Bodens und anderer Umstände eine sehr verschiedene Höhe und Stärke erlangt, und zum Baume
gezogen werden kann. Sich selbst überlassen, treibt er nicht nur vom Boden an eine Menge
Aesle, sondern es sprossen auch um ihn her aus der Wurzel jährlich eine Menge Schöß¬
linge, welche eine starke Vermehrung dieses Gewächses verursachen. Die Rinde des Slam«
mes ist aschgrau; die darunter befindlichegrüne Schaale stark und zähe. Die Blatter sind
glatt, gestielt, am Rande völlig ganz, eprund, herzförmig und vorn zugespitzt. Sie treiben im
Frühjahre sehr zeitig hervor, und fallen im Herbste sehr spät ab. Ihre Knospen find bei ge¬
linder Witterung beständig aufgeschwollen und grün. An den Spitze» der Zweige treiben im
May oder mit dem Anfange des Juni) die großen traubensörmigen Blüthen büschel hervor,
welche angenehm riechen, und eine weiße oder rölhlichblaue (Lila) Farbe haben.

Auf den Blättern dieses Strauches pflegen sich die sogenannten spanischenFliegen gern
aufzuhalten. Fi, manchen Jahren findet man sie von diesen Käsern ganz zerfressen. Das Holz
ist weißgelblich, von alten Stammen röchlich geflammt und ziemlich hart. Es läßt sich zu aller«
lei Kleinigkeiten sehr glatt verarbeiten, und nimmt durch eine Beize von Scheidewasser eine schöne

«



«che Farbe an. Aus einem Pfund Blüthe erhält man ein Quentel eines HcherischenOels, das
am Geruch dem Rosenöle ähnelt. Dasselbe Oel soll auch das geraspelte Holz gebe».

Man behauptet, daß dieser Strauch aus Perfien stamme; es ist dies schwer zu widerlegen,
ungeachtet er in Deutschland an Hecken und Gebüschen wie wild, und in der Schweiz gar in
Wäldern angetroffen wird. Er läßt sich leicht fortpflanzen und vervielfältigen, und zwar nicht
sowohl durch Saamen — denn nach meinen Erfahrungen tragen diesen nur wenige Sträucher —
sondern durch Wurzelschößlinge. Fast jeder Voden ist zur Anpflanzung bequem; selbst der dürre«
sie Sand nicht ausgenommen. Man findet diesen Strauch in Gallen zur Zierde und als Hecken
in Menge. S. Dü Roi harblesche Wildebaumz. II. S. 4<Z. Millers Garlnerle^. IV.
S. ZZ7-

1 H. 51 ^ K I X.
Tamarisken.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünfteiliger Kelch, fünf Kronenblätter; fünf bis
zehn Staubfäden; drei Narben. Die Kapsel ist cinfächrig, dreiklappig, der Saamen
wollig.

Nach Linnee gehört er in die H. Klasse Z. Ordnung. Von den 5 Gattungen kommt hier
«ine vor:

Deutscher Tamarisken.
I^d. 859-

Deutsche Cypresse. Engl. Tlis ßermnii tniuaiizk. Franz. I<« rarnnrizo cl'^IIem».
env, 1« p«tit tnmkirix.

1'»rnl,rl»cu« spiclü loliozis. I?»II. N«Iv. nr. 943. N.
Ist in Deuischland in der Pfalz und in andern Gegenden an überschwemmtenOrten an»

Rhein, an der Donau, desgleichenin dcr Schweiz und in Asien am Kaukasus und dem kaspi,
schen See anzutreffen. Im Wüchse hat sie mit der französischen Tamariske (1°. Q»Ue») viel
Aehnlichteil; doch ist sie weniger zart und sein; sie wächst nur strauchartig, in einem fruchtba»
ren Heden etwa 10 Fuß hoch, und treibt rochbraune, glatte, runde Zweige. Die graugrünen.
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iinien und lanzettförmigen Blätter sind nu» eine halbe Linie lang, glatt und dicht
schuppig übe» einander liegend; die rochen zehnmännigen Blüthen kommen vom Iunn bis
zum September in Z bis 4 Zoll langen U ehren am Ende der Zweige zum Vorschein,
und hinterlassen reisen Saamen. In «Pflanzungen nimmt sich diese Tamariske schön aus; doch
erfordert sie im nördlichen Deutschland einen geschützten Stand. Die Blätter fallen im Winter
ab. Ehemals schrieb man der Rinde gleichfalls Heilkräfte zu, und das aus der Asche des ver»
brannten Strauches gezogene Salz empfahl man äußerlich als Lauge »ider den Kopfgrind. S.
Suckow und Wilden ow a. a. O. S. 149 und Zz,. Du Roi harbk. Baumz. ite Aufl. II.
S. 443.

1? ^ N H. (,'L 1" tt öl.
Wurmkraut.

Kennzeichen der Gattung.' D?r gemeinschaftliche Kelch ist halbkugelförmig, und besteht
aus gespitzten, dachzieaelfölmiggelagerten Schuppen. Die Strahlblümchen sind undeut¬
lich dreispaltig. Der Fruchtknoten ist nackt, die Haarkrone fast gerändert.

Nach Linn«e gehört es in die 16. Klasse 2. Ordnung. Von den >6 Galtungen kömmt
eine hier vor:

Das wohlriechende Wurmkraut.
l'aK. 360.

Die Wurzel ist mehrjährig, und wuchert durch Fortlaufen unter der Erde nicht weniger, als
die vom gemeinen Wurmkraul Cl. Vulßnr«). Die Stengel werden eben so hoch, doch
nicht so fest. Sie sind mit eyrunden, unzerlheilten und säga, tig eingeschnilte
neu Blättern besetzt. An den Enden der Stengel erscheinen im Iuly und August die klei¬
ner», etwas blassern Blüthen in Afterschirmen. Man hat nie einen Strahl daran wahr,
genommen. Das bittere Kraut hat einen der Münze ähnlichen balsamischenWohlgeruch, und
wurde ehedem als ein den Magen stärkendes und das Schneiden im Leibe milderndes Heilmittel
gebraucht. Jetzt hat man es — wie eS scheint mit Unrecht — bei Seite gelegt. In der Huste»
»ie und Melancholie soll ls sehr nützliche Dienste leisten; auch in der Ruhr hat man eS gelobt;

Vieh. X. Band. D
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S. 443.

1? ^ N H. (,'L 1" tt öl.
Wurmkraut.

Kennzeichen der Gattung.' D?r gemeinschaftliche Kelch ist halbkugelförmig, und besteht
aus gespitzten, dachzieaelfölmiggelagerten Schuppen. Die Strahlblümchen sind undeut¬
lich dreispaltig. Der Fruchtknoten ist nackt, die Haarkrone fast gerändert.

Nach Linn«e gehört es in die 16. Klasse 2. Ordnung. Von den >6 Galtungen kömmt
eine hier vor:

Das wohlriechende Wurmkraut.
l'aK. 360.

Die Wurzel ist mehrjährig, und wuchert durch Fortlaufen unter der Erde nicht weniger, als
die vom gemeinen Wurmkraul Cl. Vulßnr«). Die Stengel werden eben so hoch, doch
nicht so fest. Sie sind mit eyrunden, unzerlheilten und säga, tig eingeschnilte
neu Blättern besetzt. An den Enden der Stengel erscheinen im Iuly und August die klei¬
ner», etwas blassern Blüthen in Afterschirmen. Man hat nie einen Strahl daran wahr,
genommen. Das bittere Kraut hat einen der Münze ähnlichen balsamischenWohlgeruch, und
wurde ehedem als ein den Magen stärkendes und das Schneiden im Leibe milderndes Heilmittel
gebraucht. Jetzt hat man es — wie eS scheint mit Unrecht — bei Seite gelegt. In der Huste»
»ie und Melancholie soll ls sehr nützliche Dienste leisten; auch in der Ruhr hat man eS gelobt;
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daß es aber die Kraft des Opiums und anderer Gifte schwäche, steht zu bezweifeln. Wild wächst
dieses Wurmlraul in Italien; bei uns kommt es in jedem Boden in Garten sehr leicht fort, ohne
im mindest«» durch den Frost zu leide«. S. Murray a. a. O. S. 294.

^ ^ X ll 5.
Taxus.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter find ganz getrennt. Die Blume» von
beiden Geschlechtern haben einen vierblatlrigen Kelch, welcher die Knospe ausmacht, aber keine
Kronenblätter. Die männliche Blume enthält viele Staubfäden, mit schildförmigen,
achtspaltigenAntheren gekrönt. Die weibliche Blume hat einen Fruchtknoten ohne Grif¬
fel; der saftige, beerenarlige Saamenbehälter umgibt einen einzelnen, nußartigen, eyförmi-
g?n Sa amen, der oben nackt ist.

Nach Linnse gehört er in die 22. Klasse und lZ. Ordnung. Von den lu Gattungen
wirb hier eine beschrieben:

Gemeiner Taxus.

Eibenbaum: Fbe; Bogenbaum: Eibe; Taxbaum. Enal, common v«^ ir«e.
Franz. Ik, ^5. («n z,»tois; Lc»^l ä'iloi.) Mit linienförmigen, zweireihigen, geröhrten, fla»
chen Blättern, und einem kugelförmigen männlichen Nlumenboden. Ein immergrüner
strauchartiger Baum, der im nördlichen Europa und in Nordamerika in bergigten steinigten G«,
genden in Wäldern wild wächst. In Deutschland wird er in der Mark Brandenburg, in Pom¬
mern , in Schlesien und in Thüringen angetroffen. In unsern Gegenden wächst er nicht wild;
doch sieht »an ihn häufig in den Lustpfianzungender sogenannten englischen Gärten. Auch ehe¬
mals pflanzte man diesen Baum häufig zur Zierde in den Garten an. Er war es vornämlich,
dem man durch die Scheere allerlei künstliche Formen, als Pyramiden, Urnen und dergl. zu ge¬
ben pflegte. Zu dichten Hecken dient er sehr gut.

Die Wurzeln dieses Baumes gehen nicht tief, sondern breiten sich mehr oberwarts aus.
Der Stamm wird im hohen Alter wohl 1 Fuß dick und 25 bis 33 Fuß hoch. Er ist zwar
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ziemlicheben, aber die äußere Rinde blättert sich unaufhörlich. Alte Stämme sehen fast zimmt-
droun aus. Die Blätter des Eibenbaums, welche den Uebergang zu den Nudeln des Schwarz-
Holzes machen, haben eine tiefe grüne Farbe, sind stark, glänzend« gleichbreit, platt, zuge¬
spitzt, und stehen einzeln, aber dicht neben einander. In der Mitte sind sie der Länge nach d»rch
«ine Linie »ertieft. Die Blüthe erscheint im Map an den Seilen der Zweige. Die mäunli°
che« sind schon im August des vorhergehendenSommers als kleine runde Knöpfchen zu sehen.
Jede Blüthknospe besteht aus mehreren Blätlchen odcr Schuppen, wie bereits bemerkt
wurde.

Nach der Blüthe entsteht eine grüne beerenartige Frucht von länglich runder Form «nd
oben verlieft.

Nie bekommt zur Zeit der Reife, etwa im Iuly, eine schön« hochrotheFarbe, ist alsdann
halbdurchsichtig nnd an Größe den kleinen Kirschen gleich. Aus der Vertiefung ragt der längli¬
che, schwärzliche Kern, oder der Saame hervor. Das hochrotheFleisch der Frucht ist lle«
drigt und süßlich, aber doch nicht unangenehm.

Der Eiben bäum kommt in zu geringem Boden nicht wohl fort. Ein lockerer Lehmbo¬
den , der weder zu trocken noch zu feucht ist, bekommt ihm am besten. Er wächst sehr langsam
und ic»y Jahr hindurch. Seine Lebensdauer beträgt an <oo Jahre. Man kann ihn sowohl aus
Zweigen, als durch den Saamen erziehen. Letzterer geht aber erst nach cimm Jahre auf. Es
ist sonderbar, daß dieser Baum, der doch in einem nördlichen Klima wild wächst, in strengen
Wintern bei uns öfters erfrieret. Man schiebt die Schuld hievon aufs Verschneiden.

Das Holz des Eibeuvaumes ist vortrefflich, rothbraun von Farbe, fest, hart und beinahe
unvergänglich. Es nimmt eine schöne Politur an, welche sehr dauerhaft ist. Dieser Eigenschaft
wegen schätzt man es sehr, und braucht es zu den feinsten Instrumenten, zu Tischler und Drechs»
lerarbellen. Es behält seine eigentliche Farbe beständig, läßt sich aber auch sehr schön schwarz
beißen; wodurch es dem Cbenholze ähnlich wird.

Schon von Alters her wurde der Eibenbaum für giftig gehalten, und Einige haben ihn da.
her den Baum des Todes genannt. Nach Dioscorides sollen die Hühner, welche die Früch¬
te des Ital. Tarbaumes fressen, schwarz werden, und Menschen Bauchflüsse davon bekommen.
Vom narbonnensischenTaxbaum behauptet er, daß sein Gift so stark sey, daß Menschen, die in
seinem Schatten einschlafen, üble Zufälle bekämen, oder wohl gar stürben.

Plinius, Julius Cäsar und andere Alte führen Beispiele von den lödtlichen Wirkun,
gen des Eibenbaumes an. Auch spätere Schriftsteller wissen viel davon zu erzählen. Bauhin
meldet, daß Ochsen und Kühe vom Genuß der Blätter gestorben wären. Beispiele dieser Art
fühlt auch der große Hall er an.

D 2
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So wie andere giftige Gewächse, so hat man auch dieses als Arzneimittel angewendet. Der
Eflract aus den Blättern besitzt eine starke saulnißwidrige Kraft. Er hat sich auch in rheumati¬
schen, epileptischen und andern Zufällen bald mehr, bald weniger wirksam bewiesen. Wechselfie-
dcr heilte die Rinde des Baumes, und das Holz ist erst vor einigen Jahren als ein kräftiges
Mittel in der Hundswulh empfohlen worden. Zu diesem Zweck soll man 1/2 Quentchen von dem
geralpelten Holze mit Wasser und Mehl zusammenkneten, einen Kuchen daraus backen, und die¬
sen dem Hunde zu fressen geben.» Die Saamenlörner sind von einigen Aerzten in kotarrahlischen
Uebeln mit gutem Erfolge angewendet worden. S. Du Roi harbkesche Wildebaumz. II. S.
<5». Murrap Vorr. v. Heilm. II. S. 757. Hildes Beschreibungin- und ausländ. Holz¬
arten. S. iz6.

l L u <ü K I u N. .
Gamander.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist sünfspallig, an der Basis höckerig. Die
Oberlippe der Nlumenkrone fehlt; es stehen an ihrer Stelle zwei gespitzte Lappen, und
die Röhre hat eine tiefe Spalte, worin die Staubfäden liegen. Die Unterlippe ist
dreilappig, der mittlere Lappen viel größer, mehrenlheils vertieft (hohl).

Nach Linnee gehört er in die 14. Klasse ». Ordnung. Von den 66 Galtungen kommt
hier eine vor:

l L tt (^ K I l) Al 550K000N!^.
Scorodonien-Gamandcr.

lad. 362.

(Angl. 'VVoocl l^ermilnäer.
6K»!ü»eür'/s e1»tior «n!vi»e lolic». Uoris. Iiizt. Z. «eot. li. t. 20. s. iF.
8cc>roäonikl. I^iv. mon. t. 12. LI»cI^v?. t. 9.
Eine Gattung Gamander mit aufrechtem Stengel, einseiligen Blumen,

trauben und herzförmigen, sagartig gezähnten mid gestielten Blattern. Die-
fr Pflanze, welche ungefähr » Fuß hoch wird, und hin und wieder in Deutschland in bergig-
len, sonnenreichenWaldgegenden wild wächst, scheint ähnliche Kräfte, wie die verwandten Gat¬
tungen zu haben. Ihre gelblich weißen Blumen erscheinen im Iu!y und August.
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Wiesenraute.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch fehlt. Die Krone besteht aus 4 bis H Vlot¬
tern; viele lange Staubfäden stehen im Fruchtboden. Die Saamen sind geschwänzt,
gestreift und cvlindrisch.

Nach Linn«e gehört sie in die lZ. Klasse und 6. Ordnung. Von den 2s Gattungen wird
Hier eine beschrieben:

l'U^I.icil'KlIN 5 I. ^ V II KI.
Gemeines Thalictrum.

I^b. 8<5Z.

Gelbe Wiesenraute: falscher Rhabarber. Engl. Common ^«»äow n««. Franz.
?iZ»mon, äe« ^rös. Mit ausdauernder braungelber Wurzel; an < Fuß hohem, starkem,
steifem, gefurchtem, glattem, in Zweige gelheiltem und blatlreichem Stengel, und
bald hell, bald dunkelgrün angelaufenen Blättern, beren Blättchen spitzig-dreispaltig
sind. Am Ende des Stengels erscheint die vielfache aufrechtstebende Blülhenris,
pe mit ihren gelblichen Blüthen, die sehr honigreich sind, und daher von den Bienen stark
besucht werden. Sie enthalten 4 K r 0 nenblätter , ,4 Staubgefäße, und 50 bis »6
Slaubwege.

Der Standort dieser Pflanze sind feuchte Wiesen, auf welchen sie in Deutschland und fast
in ganz Europa gefunden wird. Die Wurzel enthält einen süßlich bittern widrigen Saft, wel»
cher Wolle gelb färbt, und auch beim arzneilicheninnerlichen Gebrauche dem Speichel, den Ef.
krementen und dem Harn eine goldgelbeFarbe mittheilt. Die altern Aerzte hielten diese Wurzel
für abführend und stärkend; gewiß kennt man aber ihre Eigenschaften noch nicht.

Eben so beruhet ihre in der Gelbsucht, Lcberoerstopfungund andern Uebeln gerühmte Kraft
bloß auf unbestimmte Angaben. Der Absud soll die Läuse und Krätzmilben tödten. Den schärf-
lichbittern Blättern schrieb man ebenfalls große Heilkräfte zu, und Abergläubige stehen wohl noch
jetzt in dem Wahne, daß sie Kinder gegen Hexereien sichern. Die Saamen will man in der Spi,
levsie, in Leistenbrüchender Kinder und in Blulflüssen und Durchfällen bewährt gefunden haben.



T M L, ä.
T h e e.

Kennzeichen der Gattung: Ein 5 bis 6 blättriger, bleibender Kelch, eine 6 bi< 9 bläl'
trige Krone; viele Staubfäden i« Hruchtboden; «in Griffel mit drei Narben.
Die Kapsel ist drciknöpfigZ bis 6 saamig.

Nach 8inn«e gehört er in die ,Z. Klasse i. Ordnung. Hier sind beide Gattungen die
es gidt, aufgenommen:

Der grüne Thec.
^9 K. 864.

Kömmt dem braunen Thce'Clbe» Lol»e»)lim Wüchse gleich, nur sind seine Blätter län>-
ger,^uno die Blüthen haben nicht sechs, sondern neun Kroneublitter. Hill und Lin«
n 6 e, die eine Menge Blüthen zu sehen Gelegenheit ballen, fanden immer 9Blumenblätter;
aber Coakley Letsan, der einige hundert Blüthen genau untersuchte, fand die Zahl der Blu«
menblätler von Z bis 9 verschieden, in alten 3 besondere, zusammengeklebte Griffel, und
nicht, wie Linn6«, einen einfachen mit Z Narben. Dies bewog ihn, die Linn6eischeUnter»
scheidung beider Gattungen nicht gellen zu lassen.

Es sollen sich überhaupt unter den verschiedenen in Europa befindlichen Theesträuchernso große
Verschiedenheiten zeigen, daß man nicht recht weiß, ob sie alle bloß Spielarten von Einer Gattung
sind, oder ob es mehr als 2 Gattungen gibt. Der ApothekerFrank in Potsdam zog alle nur
möglichenErkundigungen über die Theearten ein, und will hernach gefunden haben, daß der grüne
und braune von derselben Wanze kommen. Die chemischeUntersuchunggab ihm das nämliche Re»
sultat, und zeigte, daß der grüne Thee bloß etwas weniger zusammenziehenden Stoff und weniger
schleimigtes und klebrigtes Wesen besitze, als der braune, dagegen aber mehr im Wasser auflösende
Theile zurücklasse als dieser.

Weder in China noch in Japan begnügt man sich mit den wildwachsenden Theesträuchern. son«
der« man pflanzt und lultivirt sie in großer Menge und mit besonder» Fleiße. In China, wenig¬

stens in den Gegenden, wo Europäer hinkamen bepflanzt man nicht ganze Felder, sondern nur di«
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Ränder od« Grenzen derselben mit Thee. Laut den Belichten der letzten englischen Gesa d,chast un¬
ter Macartney findet er sich selten in den Ebenen und Niederungen, welche zum Reißbau ange,
wendet werden, sondern mehr in bergiglen Gegenden und vornehmlich in der Provinz Fo-tschen.

Der Saame wird in geraden Linien 4 Fuß weit auseinander gesteckt, und das Land beständig
rein gehalten. Der Strauch bildet keinen eigentlichenStamm, sondern sproßt vielzweigig aus der
Erde hervor, wie bei uns de, Rosenstrauch. Um die Blätter desto bequemerabpflücken zu können,
laßt man ihn nicht hoch gehen. Di« Benutzung fangt vom dritten Fahre an, und dauert bis zum
siebenten. Zur Düngung des Bodens bedient man sich des Pferdemistes. Nach dem siebenten, oder
höchstens zehnten Fahre wird der ganze Strauch bis auf die Wurzel abgehauen, damit er wider fri»
sche Triebe gebe, weil die Alten leine guten Blatter mehr treiben.

Im Handel gibt eS der Sorten sehr viele. Von dem braunen Thee, oder Theebon führen
wir hier den Soalchong, welcher im Aufgusse eine grüngelbe Farbe zeigt; den Peklo, der
durch Karavannen zu ganzen und halben Pfunden entweder in Fayancegefäßen oder in Papier ge«
packt zu Lande über Rußland nach Europa kommt, und von Geruch und Geschmack sehr fein ist;
der songo oder Bongfo; der Lin-Hysan, Camphu und andere. Der Kaisersthee
oder die Thee blume, chinesisch Bing Bingh wird wegen seinee lichtgrüuenFarbe zu dem grü¬
nen Thee gerechnet. Andere Sorten des grünen sind der Hapson oderHysan; der Singlo
oder Songlo und der Tonkai.

Die Mongolen und sibirischen Tataren bedienen sich des in Sibirien so häufig wild wachsenden
dickblätirigen Steinbrechs statt des Thee's. Die dicken Blätter dieser Pflanze verwesen erst
nach dem vierten Jahre. Man sammelt zum Thee die dreijährigen ein, welche ihren Saft ganz oe»
loren haben, schwarz aussehen, und einen rithlichen Aufguß geben, der einem schlechten Theebon
am Geschmack« gleicht. S. Coaksey, Lethom und John Ellis Geschichte des Thees und
Eaffes auS dem Engl. Leipz. »776. 8. Bechsteins Nalurgesch. des In - und Ausl. II. S. 710.
Suck 0 w Anfangsgründe der Botanik. II. S. s44. Des Grasen Macartnep Gesündschastsreise
nach China von Staun ton aus dem Engl. Bert, bei Hände u.-d Spener. igoo. III. S. Z84.
Pallas Reise durch verschiedene Provinzen des russ. Reichs. II. S. 566. 655 III. S. ,F«.

Brauner Thee.

Der japanische Theebaum; chineser Thee: Thce-Bu: Theestrauch. Engl. Iroaä.
I«»v'ä 1>». Franz. l'Ks Kon cnwe. Auch Thee- den und 3hee»bo«be genannt, ist eiu
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Hnebriahriger 5 bis 6 Fuß hober Strauch, der, s» vicl man weiß, bloß in China und Japan
wild ««gettossen wild. El ist von unten auf mit Aesten beseht, die sich wieder in viele klei¬
nere 3 weiss« verbreiten. Die Blatte» sitzen auf kurzen Stielen wechselsweisean den
Zweigen» sind elliptisch, glatt, vorn etwas abgestumpft, stumpf gezähnt und ohne Blaltan»
satze. Ans den Nlattwinkeln tleiben im Frühlinge dit rechlich weißen Blüthen hervor,
welche dem äußern Ansehen nach einer einfachen wilden Rose gleichen. Sie haben 6 Blumen«
lronblätter, und dieß ist das Gattungslennzeichen, wodurch man den braunen Thee am si¬
chersten von dem grünen unterscheidet. Nach der Blüthe folgt eine runde Saamenkavsel,
«ovon nicht allemal Z sondern öfters nur 2 beisammensitzen, weil die dritte nicht immer ausge-
bildet wird. Zur Zeit der Reife gleichen sie an Größe und Gestalt unfern Schlehen, und haben
«in dünnes, schwarzes Fleisch, das fast nur in Hant besteht und übel schmeckt. Jede Kapsel
«nthäll 3 jFächer, in deren jedem eine harte runde Nuß, mit ihren Kern liegt. Wenn sie
überreif ist, springt die Kapsel von selbst auf, und die Saame n fallen heraus. Letztere die-
nen nicht aNein zur Fortpflanzung des Strauchs, sondern liefern auch ein Oel, welches die in-
dustriösen Chinese» zu benutzen wissen.

Die ersten Pflanzen dieser Gattung brachte der schwedische Schiffskapitän Karl Gustav
Gliders den Ilen Oktober ^765 nach Europa. Er säete bei seiner Rückkehr aus China auf
linnse's Rath die Saamen auf dem Schiffe in schicklichen Gefäßen; sie leimten unterwegs,
und bei seine» Ankunft übergab er die jungen Pflanzen dem Ritter Linnee zu Upsala zur »ei?
lern Erziehung. Dort zierte nun der Theestrauch lange den Garten der Akademie, stand im
Sommer in freier Luft, und wurde im Winter in einem Glashause erhalten. Nachher wußt«n
sich die Engländer und Franzosen den Strauch ebenfalls zu verschaffen, und jetzt hat man ihn
in Berlin, in Dresden, zu Hohenheim und an andern Orten, jedoch bloß der Seltenheit wegen.
Manche Gärtner mögen indeß statt des wahren Theestraucheseinen ähnlichen vorzeigen.

Da dieses Gewächs nicht bloß im warmem China, sondern auch in den nördlicher« Gegen¬
den unter andern bei Pekink u:?ler dem Hosten Grad wild angetroffen werten soll, wo es doch in
China d.er Höhe wegen im Winter friert; so steht zu erwarten, daß der Theestrauchauch bei uns
vielleicht im Freien aushalten werde, wenn man sich Mühe gibt, ihn zu vermehren und »u ge,
wohnen. Wirklich hat er. Nachrichten zu Folge, den strengen Winte» »784 m dem Würtembergi«
schen Garte» H»henheim in freie» Lust überstanden, wenn es anders «in wirklicher Theestrauch
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1 U ll 5 ^.
Lebensbaum.

Kennzeichen der Gattung: Getrennte Geschlechter auf einem Stamme. Die männlichen
Blüthen bilden dachziegelförmigeKätzchen; sie haben einen schuppenförmigenKelch, ohne
Krone, und vier Anlheren. Die Kätzchen der weiblichenBlüthen sind zapfenförmig,
die Kelchschuppen zweiblümig; die Blumenkrone fehlt. Die Nuß ist mit einem Flü¬
gel umgeben.

Nach Linnve gehört er in die 2>. Klassi und 3. Ordnung. Von den 6 Gattungen fömmt
hier eine vor:

Gemeiner Lebensbaum.
lad. 366.

Der abendländische Lebensbaum: amerikanischer Lebensbaum. Engl. H.weri-
cnn ^iboi Vit»«. Franz. I'liui» ä'oociäent; ^rdi« äe vi« llo <ü»nnäu.

1'. tlieoptirnsti. L»uli. fiineix. ^88.
Er wächst im nördlichen Amerika und Sibirien sowohl in sumpfiglen Gegenden, als auf

steinigten Anhöhen wild. In Deutschland und andern europäischenLändern ist er schon seit lan»
ger Zeit seh, gemein, und trotzt dcn strengsten Wintern. Er wächst langsam, und erlangt eine
beträchtliche Höhe. Die größten Stämme, die Kalm in Kanada fand, waren Z bis 6 Klaftern
hoch, und ein Stamm von ,6 Zoll im Duichmisscr hatte ,42 Ringe, woraus man auf das Al¬
ler und den langsamen Wuchs schließen kann. In Deutschland wird der Lebensbaum auch ziem¬
lich hoch. Als unterscheidendesMerkmal des gemeinen oder abendländischen Lebensbaumes sieht
man die glatt, n Fruchlzapsen an, welche stumpf« Schuppen haben.

Die dunkelgrünen Blätter bedecken die breilgedrückten Zweige gänzlich, weil sie so dicht
übereinander liegen, daß eins um das andere gleichsam eingeschoben scheint. Sie sind immer grün,
nur im Winür nicht so rein. Die Rinde an den Zweigen hat eine braunrolhe Farbe, und
ist rissig; das wcißlöthliche, leichte, lockere Holz soll nicht leicht faulen, und in freier Luft lan«
ge» als ein Menschenalter dauern. In Amerika brauchen es die Eingcbornen zu Kähnen, Balken

Vietz. X. Band. E
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und Pfählen. Die jungen Zweige und Blätter geben gerieten einen starken harzig?» GeruH
von sich. Unter den Blättern sitze« kleine Bläschen, welche einen balsamischenSaft entHal¬
len. Hieraus mochte man wob! auf Arzneikräste schließen. In Nordamerika bedient man sich auch
wirklich eines Absuds aus den Blättern sehr häufig gegen Wechselfieber und zur Beförderung des
Brusiauswurfs. Aeußerlich legt man die Blatter zerquetschtund mit Schweinfett zu einer Salb«
frapHnrl bei Rheumatismen aus. Das Del aus dem harzigen Holze scheint zwar gegen die Hüft«
gicht dienlich zu sepn, aber Blutstüsse zu erregen.

Bei uns bringt dieser Lebensbaum selten reifen Saamcn, und der aus Amerika kommende geht
gewöhnlichnicht aus; daher setzt man im Herbst Stecklinge in dir Erde, unter welchen wenigstens
mehrere Wurzel schlagen. S. Kalms Reisen Th. III. S. 47Z. Von Wangen Heims Beschreib,
nvrd - amcrlkan. Holz - und Buscharten. S. 5,. Murray Vorr. I. S. 92. Hildts Holzarten.
S «57.

^ n V U l) 5.

Thymian.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist zweillppig, gestreift, im Schlünde mit wei¬
chen Haaren geschlossen; die Oberlippe dreizahnig, die Unterlippe zweiborsiig, oder
zweispaltig; die Blumenkrone zweilippig, mit einer ausgerandetcn Oberlippe, und einer
drcilappigen Unterlippe versehen.

Nach Linn»>e gehört e? in die »4. Klasse 1. Ordnung. Von den Zi Gattungen kommen
hier zwei vor:

1- II V Ü1 55 5 N 0 n l ^ n ll 5.

Bergliebendcr Thymian.
lad. 367.

VV^nläg«,. et Xitnib. hl. ilU7. Iluuß. p. 72. t. ?l.
Der Stengel ist einen halben Fuß hoch, ausrecht, ästig, viereckig, an den Enden fib

zig. Die Blätter sind gestielt, epförmlg, stumpf, ganzrandig, unbehaart, auf beiden Seiten
punkiirt, unten fMdert. Die Blumen steheil auf einblümigen Stielen, und bilden reiche
Wirlel; die Kelche sind gestreift, unbehaart, die drei sbern Zähne länglich, seingespitzt, «n-
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behaurr, die zwei unlnn lanzett«pftiemcnförmig und gestanzt. Cr wächst auf Alpen, z, V. auf
d«n carpatischeu Hochgebirge, zwischen Polen und Ungarn, auch in Piemont.

Kleinblättriger Thymian.
1aK. 363,

Unrum liiz^nnienln i^i^rum. Loco. mu«. 2. t. 117. Lnir. ik»r. l. bl<v,.
Mit einem niederliegenden Stengel , kleinen, enförmigen, stumpfen, unbehaarten, geripp¬

ten, ganzrandigen Vlätttern, und vielblümigen, seitenständigen Blumenstiele n; dieBlu«
wen sind mit rölhlichen Drusen bescKt. Er wachst in Spanien, und verlangt in unfern Gär,
len, T>Uichwinterui!g im G/HsHau/e.

l I 6 N I 0 I ^.
Tigridie; Ferarie.

Kennzeichen der Gattung: Die Scheide ist zweiblättlia, der Kelch fehlt. Die Blu«
menkrone hat 6 Blätter, wovon die Z äußern breiler sind; drei Staubfäden sind am
Grunde zusammengewachsen;ein Griffel; die dreifächrige Kapsel steht unter der Blume.

Nach Linnve's System gehört sie in die ,6. Klasse und 1. Ordnung. Sie Vorzüglich,
ste heißt:

^I6KIOI^ ? ^ V 0 N I ^.
Pfauenartige Tigridc.

I'al). 369.

l erAii» petilli« plnni«. C»vo!i. 6i»s. 6. t. >zy. f. i.

Klorn«» j,nvoni». lliuQb. äi«^. I^ro. 2. lißiiäi« üo«. L»uK. pi». ^Z.
E 2
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behaurr, die zwei unlnn lanzett«pftiemcnförmig und gestanzt. Cr wächst auf Alpen, z, V. auf
d«n carpatischeu Hochgebirge, zwischen Polen und Ungarn, auch in Piemont.

Kleinblättriger Thymian.
1aK. 363,

Unrum liiz^nnienln i^i^rum. Loco. mu«. 2. t. 117. Lnir. ik»r. l. bl<v,.
Mit einem niederliegenden Stengel , kleinen, enförmigen, stumpfen, unbehaarten, geripp¬

ten, ganzrandigen Vlätttern, und vielblümigen, seitenständigen Blumenstiele n; dieBlu«
wen sind mit rölhlichen Drusen bescKt. Er wachst in Spanien, und verlangt in unfern Gär,
len, T>Uichwinterui!g im G/HsHau/e.

l I 6 N I 0 I ^.
Tigridie; Ferarie.

Kennzeichen der Gattung: Die Scheide ist zweiblättlia, der Kelch fehlt. Die Blu«
menkrone hat 6 Blätter, wovon die Z äußern breiler sind; drei Staubfäden sind am
Grunde zusammengewachsen;ein Griffel; die dreifächrige Kapsel steht unter der Blume.

Nach Linnve's System gehört sie in die ,6. Klasse und 1. Ordnung. Sie Vorzüglich,
ste heißt:

^I6KIOI^ ? ^ V 0 N I ^.
Pfauenartige Tigridc.

I'al). 369.

l erAii» petilli« plnni«. C»vo!i. 6i»s. 6. t. >zy. f. i.

Klorn«» j,nvoni». lliuQb. äi«^. I^ro. 2. lißiiäi« üo«. L»uK. pi». ^Z.
E 2



Die Wurzel dieser Tigridie oder Ferarie ist zwiebelartlg, der Stengel einfach, und nach
verschiedenen Richtungen gebogen; die Blatter sind schwerdförmigund nervig. Die Scheid«
ist zweiblatlrig, zusammengedrückt, glockenförmig; die drei äußern Blumenblätter sind ey:
rund, an der Spitze einwemg abgestutzt, die drei inner« zwei oder dreimal kleiner, geigenför«
mig: die Narbe zweispaltig, Pfriemen« oder fadenförmig, die Kapsel ist gleichbreit und drei-
«ckig; sie wächst wild in Mexiko und Peru.

Linde.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünflbeiliger, gefärbter, abfallender Kelch, fünf Kro,
nenblätter, viele Staubfäden, ein Griffel mit einer fast fünflappigen Narbe. Die
Kapsel ist lcderartig, kugelförmig, 4 bis F fächrig, 4 bis Z klappig, an der Basis aufspringend.

Nach Linn6e gehört sie in die 25 Klasse 1. Ordnung. Von den F Gattungen kömmt eine
hier vor:

7? 11.1^ 4 I. L 5.

Weiße Linde.

I'ab. 870.

Die weißblattrige Linde. Engl. v/Kir«ie2v'ä l^im«. ^««.
^V«1<i5t«in «t Xitnil,«!. ?Innt. r«r. Nunß. t. Z.
"l. tom«uto5». Maeneli. V^ei»5enzt. p. ,Z6.

1?. l»msric»nk». Du Kai r>-,rl)li. 2. z>. 46^.
1°. uive». rlortul.

1'. nrßeut«?,. Nortul.
Anw. Der Fruchtknoten ist mit H bis V Fächern versehen, davon aber gewöhnlich

nur ein Fach zur völligen Ausbildung gelangt und Saamen trägt j die übrigen Fächer find un¬
fruchtbar.

Sie wächst sehr schnell, und erlangt eine ansehnliche Grösse. Die älter« Zweige haben eine
graubraune Rinde, die jüngern sind mit feinen weißlichenHaaren besetzt. Die gestielten, wech^
selsweisestehenden Blätter sind 4 Zoll lang, fünflehalb Zoll breit, am Grunde tief herzför-
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inig, im Umfange rund, lang zugespitzt, scharf gezähnt, oben glatt, unten aber mit einem feinen,
weißen Filz überzogen. Nach Miller erscheinen die Blüthen im Iuly. In Pflanzungen nimmt
sich auch diese Gattung sehr schön aus. Nach Du Roi schaden ihr die strengen Winter unseres
Klimas nichts. Was das Vaterland der weißen Linde betrifft, so findet man gemeiniglichNord«
amerika als solches angegeben; allein Wilden o w zweifelt jetzt daran, weil er sie von Reisenden
nirgends beschrieben findet, vielmehr Zweige davon durch einen Freund aus den Waldern des Kö¬
nigreichsUngarn erhielt. S. dessen I^iu. zpelli«z. pl. a. a. O. S. 1162.

D r e h k r a u t.

Kennzeichen der Gattung: Sie Hüllen bestehen aus ungetheilten, langen Blättchen.
Die Blümchen im Strahle sind alle fruchtbar, größer als die innern. Die Frucht ist fast
kreisrund, stach, am Rande erhaben, schwielig, gekerbt oder glatt.

Nach Linuse gehört sie in die 5. Klasse 2. Ordnung. Von den 8 Galtungen wird ein«
hier beschrieben:

Gewöhnlicher Zirmet.

I'ak. 87 >«

Gebräuchliches Drehkraut; Bergkümmel: der officinal - oder Apotheker Zir¬

met. Engl. OMcinal ««rt v/«it. Franz. I'orä^lium otliein»!. Eine jährige Pflanze,
die im südlichen Europa wild wächst. Ihr Stengel wird nicht viel über , Fuß hoch, ist rauh,
gestreift und listig; die Blätter sind gefiedert, und be'stchen aus eyrunden, eingeschlitz¬
ten Blattchen; die schmutzigweißen Blumendolden haben Hüllen, welche länger
sind, als sie selbst. Z)i< Saamen werden, obgleich sie sehr entbehrlich sind, in den «lpo,
thcken noch immer unter dem Namen kretischer Seselsaame n als ein lMNlreibendes Nie,
lel geführt. S. Murrap Vorrath von Heilm. l. S, ,ZZ.
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D r e h k r a u t.

Kennzeichen der Gattung: Sie Hüllen bestehen aus ungetheilten, langen Blättchen.
Die Blümchen im Strahle sind alle fruchtbar, größer als die innern. Die Frucht ist fast
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gestreift und listig; die Blätter sind gefiedert, und be'stchen aus eyrunden, eingeschlitz¬
ten Blattchen; die schmutzigweißen Blumendolden haben Hüllen, welche länger
sind, als sie selbst. Z)i< Saamen werden, obgleich sie sehr entbehrlich sind, in den «lpo,
thcken noch immer unter dem Namen kretischer Seselsaame n als ein lMNlreibendes Nie,
lel geführt. S. Murrap Vorrath von Heilm. l. S, ,ZZ.
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Bocksbart.

Kennzeichen der Gattung: Ein einfacher, vielblatlriger, gemeinschaftlicher Kelch, ein
n »ckier Fruchtboden, eioe gefiederte, gestielte Haarlrone.

Nach Linn 6« gehört er in die iy. Klasse i. Ordnung. Von den »< Gattungen die davon
bekannt sind, werben hier 2 beschrieben:

1' K 4 6 0 ? 0 Q 0 N ? 0 li K I k' 0 l. I U ^

Lauch blättriger Bocksbart.

I'ab. 872.

Haferwur^el; Schwarzwurzel; unechte Scorzonere: gebauter Bocksbart^
Engl, surfte <^o»t'8 . Lunrü; 3ulzi«i; 5»l5»k^. Franz. <ü«iclL,x » l«nill« äu ^oire»u:
8«r5i«i de» ^»uvrez.

^l. ziurriloliuin. keizocin.
I'. ^»ur^urec? > oonruleum. ^or>5. 1n«t. Z. 8«ct. 7. t. 9. l. 5.
Eine mehrjährige etwa 2 Fuß hohe Gartenpflanze, welche sich dadurch unterscheidet,daß

ihre Blumenkelche langer, als dcr Strahl der Blume find; die Blumensti ele sind oben
verdickt, die Blümchen sämmllichblau ins purpurröthliche spielend, ihrcKrönchen sehr schmal
und abgestumpft. Ehe sie erscheinen, hat die Pflanze fast gar nichts Auszeichnendes vor dcnr
Wiesenbocksbart. Ihre B l älter stehen senkrecht, und sind ungetheilt.

In der Schweiz, in Frankreich und hin und wieder selbst in Deutschland, soll dieser Bocks?
bart wild gefunden werden. Man pstanzt'ihn seit langer Zeit in Garten an, weil seine jungen ein¬
jährigen Wurzeln wie Salat bereitet oder wie Spargel gekocht ein leckeres Gericht geben. Im zwei«
ten Jahre verlieren sie jedoch schon die Milch, und werden hart; daher man lieber andere Gattun,
gen zum Anpflanzenwählen soll.
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I^K. 87Z-

Die wiesenliebende Haferwurz; Hafcrmark: Foscphsblume; wilde Scorzoner
Morgenstern. Engl, common ^eUovr Lc>i,t«.L«»rü. Franz. c»ioikx cies Z,rö5;

1. ^r»r«uke. ?Si3oon, L»u1iin. u. a. Schriftsteller.
Diese auf Wiesen, Weiden und Hügeln in Deutschland fthr häufig wildwachsende Gattung

treibt im zweiten Jahre einen Ellenhohen, glatten, rundlichen Stengel, welcher von unten bis
oben mit wechselsweise ansitzenden, lanzettförmigen, ungetheillen, senkrechten Blättern besetzt ist.
Aus den Winkeln der Blatter treiben oberwarts kleine Zweige, an welchen im Fun» uud
IulpHie einzelnen gelben Blumen erscheinen. Diese blühen am Morgen auf und schließen sich ge¬
gen Mittag, ungefähr um 10 Uhr. Ihre Kelchblätlchen haben mit den Strahlenblätt-
che n gleiche Länge. Zuweilen sehen die Blumen ganz verbrannt aus, und sind mit einem schwär«
zen Pulver bestreut. Die Ursache dieser Erscheinung mag wohl keine andere, als die des Bran«
des im Weizen sivn.

Diese Pflanze enthält in allen ihren Theilen einen süßlichen, tnilchartigen Saft, der sich be¬
sonders in der langen Wurzel sehr häufig befindet. Alles Vieh frißt diese Pflanze gern, und die
Wurzeln werden begierig von drn Schweinen aufgesucht. Sie sind auch in der Küche zu gebrauchen,
und geben, als Spargel oder als Salat zubereitet ein trefflichesGericht.

In Apotheken braucht man sie, wie die von dem lauchblällrigen Bocksbärte, zu Tlsanen, ob
sie gleich nicht vicl Wirkung versprechen. S. Murr an Vorr. von Heilm. I. S. 242.

7? K ^ ? ^.

Wassernuß.

Kennzeichen der Gattung: Ein vierlheilicher, bleibender Kelch, eine vierblätllige Kro¬
ne; vier Staubfäden und ein Griffel. Die Nuß ist einfächrig, einsaamig und mit zwei bis
vier gegenübclstrbenten, dicken Dornen nmgeb?», welche vorher die Einschnitte des Kelches
waren.
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Nach Llnn<5e gehört sie ln ble >j. Klasse ,. Ordnung. Ven den 2 Gattungen kömmt hl«
r>ne vor:

Gemeine Wassernuß.
I^K. 874^

Iesuitcrnuß; Fußangel- Spitznuß: Stachelnuß; See-Trüsscln: See- oder
Waffcrkastanie. Engl. k'lüiitili^^VHl.er ^nitrop«. Franz. i^llcie Nc)tt»nte. liuMez
ll'««!,!. suli^ut. lüorlili^Ilt».

Es ist eine jährige P flau je, die in Europa und Asien in Teichen, Seen und-andern sie«
hendcn Gewässern hie und da in Menge wild wächst. Sie pflanzt sich durch die Nässe fort.
Di.se liegen den Winter über iili Wasser, keime» vermuthlich schon im Herbst, und lrelöen im
Frühling lange, harte F ascr würz ein, die sich mit ihren untern Enden in den Grund sen»
len; oben bilden sie einen Stengel, der in seinem Fortgange mehrere Knoten anseht. Ist
das Wasser tief, so treiben auch aus dem ersten und wohl gar aus dem zweiten derselben Nur»
zclfasern, die sich wiederum in den Boden einsenken. Dabei wird die Nuß ausgesogen, und
verweset zuletzt. Der knotige Stengel ist dunkelrolh, bisweilen glatt, bisweilen wie mit Wol¬
le bedeckt. Aus seinen unter dem Wasser befindlichenKnoten, dl? nicht Wurzeln geworden,
sind, verbreiten sich dunkelgrüne, fast wagrechl stehende Zweige.

Erreicht der Stengel die Oberfläche des Wassers, so zeigt sich in Kurzem an der Spitze
eine pyramidalische Knospe, welche die »och zusammengerolltenBlätter cnlhäl/. Diese ent¬
wickeln sich bald, und bilden über der Wasserfläche schwimmend eine Art von Blätterlose^
Jeder Blattstiel schwillt etwa 1 Zoll lief unter dem Wasser auf, und formirt daselbst eine in»
nerlich ganz schwammigtc Beule, welche wahrscheinlich d»zu dient, um wie Luftblasen die
Pflanze mit ihren Nüssen über dem Wasser zu hallen. Die Blätter stelle» schiefe Vierecke vor,
deren beide ob^rn Seiten stark ausgezahnl sind; ihre obere Flache ist dunkelgrün, die untere
blaßgrün. AuS dem Blaltwinkel treibt im Iuny und Iulp der kurze Blütt) en stiel mit
der weißen Blülhe hervor, welche die bekannte schwarzgrüne Stachelnuß hinterlaßt.
Die 4 Stacheln derselbenwaren vorher die Kelchblätter. Sie werden steifer und fester,
indem der untere Theil des Kelches mit dem Frucht keime verwachst.
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Die äußere Gestalt dieser sonderbaren Nuß könnte man noch am füglichsien mit einem irre»
gularen, sechseckigtenWürfel vergleichen. Sie ist äußerlich mit einer saftigen dünnen Schale
bedeckt, unter welcher eine andere hellbraun«, beinharte liegt, die den weißen mehl - oder mar?-
artigen Kern einschließt; dieser füllt sie ganz aus, und schmeckt gekocht sehr angenehm.

Diese Nüsse werden im Herbst reif; man pflückt sie auf Kähnen, wobci aber auch die
rechte Zeit beobachtet werden muß; denn sie dürfen weder unreif noch überreif stpn. Will man
sie ein paar Wochen — denn so lange hallen sie sich höchstens — aufbewahren, so legt man sie
an eine» luftigen nicht zu trocknen Ort; will man Mehl davon machen, so trocknet man sie
gleich an dcr Sonne oder in einem Backofen, schlägt sie dann auf, und läßt den trocknen Mark
zu Mehl mahlen, welches zu allerlei Speisen vortrefflich ist. Der Genuß der gekochten Nüsse
bekommt gesunden Magen sehr wohl, und diese Speise ist sehr nährend, und sättigend. Die un¬
angenehm riechendeBrühe von den abgelochten Nüssen soll, wenn mau den Fußboden der Jim»
mer damit besprengt, die Flöhe lödlen. Die Wurzeln wurden sonst für giftig gehallen; aNein
jetzt weiß man, daß die Japaner sie in Suppen essen. Die Thrazier fütterten die Pferde mit
den Blättern. Ob die Pflanze Arzneikrafte befiße und welche? ist unbestimmt. S. Bech,
fleins Nalurgesch. des In - und Auslandes II. S. 29Z. Bocks Nalurgesch. v. Preußen III.
S. ZiZ. Ökonomisch - Physika!.Abhandl. I. S. 1Z9.

? K I L U I. II 3.

B ü r z e l d 0 r n.

Kennzeichen der Gattung: Die Blume hat einen fünftheiligen Kelch, fünf abstehend«
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l'KILUI.IIs 1'LKKL81'KI5.
Gemeiner B ü r z e l d o r n.

I^K. 875-

Der europäische Bürzeldorn: Bürzelnuß. Engl, common cnstro^. Franz. i'ri.

I'. tSireztri« minor. Lair. i»r. t. 5H8.
Vieß. X. Band. F
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Mit sechspaarigen, fast gleichen BlHtlchen, und vierhörnigen Früchten.
Diese Pflanze wächst in Südeuropa, vornehmlich in Spanien, Italien, Frankreich und der

Schweiz auf Feldern und au Wegen, sie blüht im Sommer, und ist an manchen Orten ein lä,
stiges Unkraut. Ihre Stengel sind mehr oder weniger behaart/ » bis 2 Fuß lang aus der
Erde hingestreckt, die Blätter gefiedert, mit 6 bis 7 Paar gegenüberstehendenBlättchen.
Die Blumen stehen einzeln in Blattwinkeln, sind gelb, und hinterlassen rundliche, fünf¬
eckige Früchte; jede Frucht besteht aus fünf Kapseln, deren jede mchrencheils mit 4 Dornen
oder Hörnern versehen ist. Die Sa amen können, nachdemsie von der Schaale befreit und
gelrocknet sind, ungefähr, wie die Saamen von der gemeinen Wassernuß (^eu^a ii«t»n«) be¬
nutzt werden.

In hiesigen Gärten kömmt diese Pflanze fast in jedem Toden gut fort. Der Saamen wird
an der bestimmten Stelle im freiem Boden ausgesaet; in nördlichen und rauhen Klimaten säet
man denselben ins Mistbeet oder auf den Umschlag desselben, und setzt hernach die Pflänzchen
ins freie Land. Einige Arten dieser Gattung schmücken sich mit ziemlich großen Blumen, und
können daher als Zierpflanzen dienen; doch werden sie mcistenttMs nur tn botanischen Garten
unterhalten, und aus Saamen gezogen.

^ K I 5 0 I. I ll 51.
Klee.

Kennzeichen der Gattung: Die Blumen sind schmelterlingsförm'g, in Köpfchen, oder
öhrenförmige Trauben gesammelt. Der Kelch ist fünfspaltig, die Hülse länglichrund, 1 bis
vürsaamig»

Im Linn6eischenSystem gehört er in die ^7. Klasse 4. Ordnung, davon sind die Arten dieser
reichen Gattung unter folgenden Abtheilungen aufgeführt:
n) Steinkleearten, mit nackten Hülsen und traubenslandigen Blumen (Neil.

Inti 1«ßuruinibii5 »uüiZ, üuribu« rncernciZi»). Die hierher gehörendenArten hat Hr.
Dr. Persoon in der 5^nnp5i«?!»nti»ruln 2. z,. I74 unter Uelilotu« ausgestellt, und den
Gattungscharakter so angegeben :I?1or. r»c«mo5i.(^nl.tuku1a«uz, Huin^ue6ent»tu3. <ü»ri>
!I?5 5impl«x, nll5 «5t vexillo drSviur. I^e^umen L»I.lonßili3 IUZ05UIN. Auch Wilde?
now ist ihm hierinnen gefolgt, hat aber die Gatlungskennzeichen in lLnulnorntiQ rinnt»»
luin so beschrieben: <Ü»I. tubulosuz ^uin^ueätiiitgtu«: <Doroil« cleciäug. (ü»rlNÄ »6,»

b) Scholtenkleearten, mit aufrechten bedeckten Hülsen (I^owiüeL !«^uminibuz
teotis).
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c) Hasenkleearten, mit zottigen Kelche» (I^ßopoän o»I^°lduz villolis).
ü) Vlasentleearten, mit aufgeblasenen, bauchigen Kelchen (Vezicnrin c»1^ci>

I,u5 iullati» ventiicosi«).

«) Hopfenkleearten, mit abwärts gebogenen Fahnen (I,uz,uliü» voxiliiz coioll»»
iullexi«).
Von den 90 Gattungen die es davon gibt, werden hier 6 beschrieben:

F u t t e r k l e c.
^5b. 876.

Wiesenlicbender' Klee.- rother Wiesenklce; gebauter Klee; spanischeroder
Kopfklee; brabanter auch türkischer Klee: Kleber: Dreiblatt. Engl, common
pui-ole !V1e»äow l'resoil. ?ieiä ^lone^zeickle. Franz. Irril« clu z)i«3.

1. pr»teu»° sl,tivun> Sturms Kleearlen Deutschlands Tbl. 12.
1'. z,en»^1v»nicum. ^Vilä. Lnuin. r>1»nt. p. 79Z.
Diese Gattung ist unter allen die schahbarste und wichtigste. Sie gehört zur dritten Familie,

treibt einen Fuß langen Stengel, der mehrentheils ausrecht steht, in der Wildniß aber auf der
Erde liegt. Die Wurzel dauert etwa 3 Jahre; die Blattansätze sind weißlich, rölhlich ge,
ädert, und endigen sich in eine grancnähnliche Spitzen, die Z weichen haarigen Blanche«
sitzen auf kurzen Stielen, sind meist eprund, mehr oder weniger spitzig, und mit einem herzsörmi,
gen weißlichen und schwärzlichen Fleck bezeichnet. Die rothen B lüthcn erscheinen in kugelrun¬
den, fast zottigen Aehren oder Köpfen zwischenzwei häutigen entgegengesetztenDeckblät¬
tern, und haben eine blättrige Krone. Wild trifft man diesen Klee allenthalben auf Wiesen und
Triften an; jetzt wird er aber auch fast in allen Gegenden Deutschlands und anderwärts auf Ae,
ckern mit Sorgfalt angcbauet. Durch ihn ist der Landwirtb, vorzüglich in den Stand geseht wor¬
den, die nützliche Stallsülterung einzuführen. Gewöhnlich säet man dieses Futterkraut im Früh¬
jahre unter Gerste oder anderes Sommrgetreide und unter Flachs. Je besser der Boden ist, desto
reichlicher fallt die Erndte aus. Wenn im Iuly oder zu Anfange des Augusts das Getreide abge-
mähet ist, fängt der vorher schon aufgegangeneKlce an zu wachsen, und liefert bei günstiger Wit¬
terung noch in demselben Jahr eine mittelmäßige Erndle; das nächstfolgende Jahr wird er cigenl.-
lich erst nutzbar. Er kann alsdann drei, ja wenn die nöthigen'Regen nicht mangeln, viermal ge-
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schnitten werden. Im Herbst pflügt man ihn dann um, und bringt aus den durch seine Wurzel ge¬
düngten Acker nun Winlergetreide, das vortrefflich geräth.

Bisweilen laßt man den Klee auch wohl noch ein Jahr stehen. Er gibt ein sehr nahrhaftes
Futter, das man nicht nur dem Rindvieh, sondern auch den Pferden, Schafen, Schweinen und
Gänsen vorwirft.

Mehrentheils wird er grün, doch aber auch getrocknet verbraucht. Im ersten Falle hat man
besonders Anfangs, wenn das Vieh noch nicht daran gewöhnt ist, die Vorsicht Inölhig, den Klee
nicht naß und nicht in zu großer Menge zu futtern, weil er leicht Windsucht und Sarmkolik erregt.
D.r Saame wird in England und Schweden zum Wollfärber, gebraucht, und liefert mit gewissen
Zusähen auch andere Farben. S. Oekonom. Hefte. Bd. I. St. i. S. H2. B. U. St. i. S. 26. —
B. III. St. Z. S. 185

5 K I 5 0 Q I ll lll K L ? L N 3.
Kriechender Klee.

lab. 877.

Kleiner weißer Klee; der kriechende holländische Klee. Engl. OsepinZ ^iiir«
l'rel'oil. Franz. I'rvll« rnmp»nt.

1'. pillte»«« »Ibum. Liiun. ziiuklx. Zs^.
Er gehört mit dem B a starb klee (IV K^briäum) zu einer Familie, und ist unter dem

Namen weißer Klee sehr bekannt. Der kriechende Stengel hat nach Beschaffenheitdes Bodens
und anderer Umstände eine sehr verschiedene Länge, treibt hin und wieder Wurzel fasern und
aufgerichtete lange Blätter und Blumenstiele. Die rundlichen oder herzförmigen, aderi¬
gen, eingekerbtenBlätter haben epförmige Blattansätze, und sind öfters mit einem weiß¬
lichen bogenförmigen Flecke bezeichnet^ die weißen, oft ins röthliche spielendeBlumen köpfe,
welche fast den ganzen Sommer hindurch vorhanden sind, haben eine fugelähnliche Form, und
sind schirmarlig; die Hülsen viersaamig. Diese Gattung wird vom Vieh gern gefressen, unb
würde ein treffliches Futterkraut sepn , wenn sie höher wüchse. Man trifft sie auf Wie^n und
Triften allenthalben an, in Gärten wird sie ein lästiges Unkraut.

„»»«
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Acker-Klee.
"lad. 878-

Lammerschwanz: Hasenpfötchen: Haarklee: Hasenklee. Engl. u«re'L loot i-r«.
5oil. Franz. I'iol!« ä«g inoi38«n». Auch Kalzenklee, ebenfalls zur dritten Familie gehö¬
rig , und auf dürren steinigten, und sandigen Aeckcrn allenthalben in Menge wild. Es ist ein
Sommergewachs, dessen Stengel i Fuß hoch wird, und, so wie die übrigen Theile, mit wei¬
chen Härchen besetzt ist. Die Blatter oestchen aus drei rundlichen, haarigen, etwas einge¬
kerbten Blättchen, und haben lanzettförmige Blaltansätze. Die zottige, ovale oder fast
walzenförmige Blumenähre sieht röthlichgrau aus, und bat Kelche mit borstenartigen, rau»
hen Zahnen von gleicher Grösse. Im Iulp und August erscheint die Blüthe, um diese Zeit ge¬
sammelt gibt dieß Gewachs ein brauchbares Gerbemittel.

Schabzieger-Klee.
lad. 879.

Himmelblauer, wohlriechender Steinklee: blaues Siebenzeit: blauer Meli¬
lotenklee. Engl. Llu? Alelilot. Franz. I'reil« inusyuv üe« j^räln«. Uelilot l,I«u cl»
LoKsm«. I'rvll« oäorllnr.

N!lnIilOtu8 cueiul«n. kerzoon. 8^Q. 2. ^>. Zi/.
Nuuw. ^,1. Wilä. f>. 739.
Er hat im Wüchse so viele Aehnlichkeit mit dem gemeinen Steinklee (l'. mvlilotus

oss/cl«»^«), daß man ihn auf den ersten Blick für eine Spielart halten könnte. Man nennt
ihn auch Siebengezeii oder Sieben st audenkraut. Sein Stengel wird « bis Z Fuß
hoch, und theilt sich oberwärts in mehrere Zweige. Bei dem Blattstiele stehen 2 platt
ansitzend, Blattansätze; die Blatter sind aus Z eprunden, stumpfen, fein gekerbten Blatt,
chen zusammengesetzt;die blauen Blumen, welche im Iuly erscheinen, bilden längliche Aeh<
ren, die sich in eprunde Trauben vereinigen; die Hülsen sind halbnackt und schwarz zuge-
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spitzt. Auch diese Gattung gehört zur ersten Familie. Sie wächst in Böhmen und andern Län¬
dern wild; das Kraut riecht scharf, aber angenehm,un5 kömmt zu dem Schweizer-Käse,wel¬
cher unter den Namen Schabzieger bekannt ist.

IKirOI^I^Vl >x 6 tt ^ R I n U.
Goldfarbener Klee.

lad. 880.

Rauschender Klee; gelber Hopfenklee. Engl. Vsiion «0? i'riculi. Franz. -lreüs

1'. 5lrej'en5. l^rnntx. ?I. »U5lr. ^n.

Mit aufrechtem Stengel, lanzelt, keilförmigenBlättchen, davon das mittlere ungestiett
ist, cyförmig'n Aehren, dachziegelsörmiggelagertenBlumen, herabhängenden,bleibenden
Fahnen, pfricmenförmigen, ungleichen, unbehaarten Kelchzähnen, und eysirmigen, zusanu
mengedrückten, einsaamigen Hülsen, welche die vertrockneten Blumen bedecken. Diese Pflan,
ze wächst in Deutschland, In Sachsen, Thüringen, Oesterreich und andern Gegenden aus Wiesen,
Randern und in Vorhölzcrn auf freien Plätzen, zuweilen auch auf Aeckeru, sie wird 8 bis 26
Zoll und drüber hoch, und blüht vom Iuny bis August.

Der Stengel ist aufrecht, ästig, bisweilen löchlich, mehr oder weniger behaart, und mit
zahlreichen, dreizabligen Blättern bekleidet, welche auf furzen, unbehaarten, oben gefurchte»
Stielen stehen. Die Blätter sind länglich-lanzettförmig,oben seingesägt, an der Basis
ganzrandig, sehr kurzgestielt, die Ast erb! älter lanzettförmig. Die Blumen fli ele entsprin¬
gen in Th eilungswi nkeln und an den Spitzen der Zweige, sind rund, länger als die
Blätter; jeder ttägt an seiner Spitze eine goldgelbe, eyförmige, an beiden Enden abgc,
rundete Blumenähre, wiche beinahe 1 Zoll lang ist. Die Blumen sind kurzgestielt, aus¬
recht, nach geendigterFlor abwärts geneigt; die Fahne ist abwärts gebogen, die Hülse liefert
meistenlheils nur einen vollkommenenSa amen.
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Rother Klee.

1aK. 88 l.

Langapriger Waldklee: rother Hasenklee; Fuchsschwanz. Engl. t.ouZ spikeä
^relc,:^. Franz. I'relle inuZe.

I^gßOpu» m»)ur. Do6. peinpt. z/Z.
Eine Gattung der dritten Familie mit aufrecht stehendemStengel, fein sagartig gezähn¬

ten Blattern und langen zottigen Blumenahren, an welchen die Kronen aus einem
Stücke bestehen. In Deutschland besonders in Waldgebirgen und im südlichen Europa wächst er
wild. Für «Pferde, Schafe und Rindvieh ist cr ein gedeihliches Futter, muß aber alle Jahre
frisch glsaet werden, wenn man ibn abgeschnittenhat.

l K I l I o u M.
Weizen.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist einzeln, oielblümig, und besteht aus zwei ge¬
genüberstehenden, fast gleichen Blckttern, die Krone aus zwei lanzettförmigen Spelzen
(Kronenvlättcrn), die unbewehrt, oder an der Spitze gegrannt sind; die Aehrchen find et«
was kurz, an der Seite flach. Der Saarne ist an die Krone gewachsen.

Nach Linn6e gehört er in die Z. Klasse 2. Ordnung. Von den 26 Gallungen werden
hier 6 beschrieben.

l n I 1 I (^ HI NVLLKNUIVf.

A3 i n t e r w e i z e n
lad. 882.

Dieser unterscheidet sich vom Sommerw cizen (^. nesrivum) bloß dadurch, daß seine Kelch-
spelzen ziemlich stumpf, oben unbegrannt sind. Er hat vollere stälkcre AehreNj gri.
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Pree, bickerr Körner mit vielem und sihr feinem weißem Mehl. Sein Vaterland ist unbe¬
kannt; l>enn wenn man auch in Sicilien wil'e Pflanzen findet, so ists doch nicht ausgemacht,
ob sie ursprünglich dorthin gehören. Diese köstliche Getreidegat.'ung — die edelste und feinste un-
ter den einheimischen — ist snt undenklichenZeiten erst in Asien, dann auch in Europa ange»
bauet worden. Durch die zweitausend und mehrjährige Kultur sind nach und nach verschiedene
Spielarten entstanden, z. B. der Hartweizen mit den langen und kurzen. Grannen, der
burgundische Weizen mit fünfblüthigen Aehrchen, wovon eine unfruchtbar ist; der gelb,
halmige Weizen mit den lohrolhen Aehren und gleichfarbigen, halbdurchsichtigenKör,
nern. der weiße Weizen u. s. w. Die beiden letztern Spielarten werden insonderheit in un¬
fern hiesigen Gegenden gebauet. Ueberhaupt ist dieser Winterweizen in Deutschland und in vie¬
len andern europäischenLändern eine gewöhnlicheGetreidegattung; doch findet ihr Anbau nicht
überall statt; denn ein zu kaltes nördliches Klima, wo die Sommer zu kurz sind, bringt den
Weizen nicht zur Reife; daher sein Anbau im höhern Norden von Europa und Asien nicht statt
fiiitet; dagegen bauet man in Frankreich, Italien, Ungarn, mehr Weizen, als Roggen.

Ein mageres Sandland ist nicht zum Anbau des Weizen geeignet, er verlangt vielmehr ei¬
nen fetten, lcttigen, schwarzen Boden. Der Winterweizen sowohl als der Sommerweizen reift
später als Roggen und Gerste. Jener wird im Herbst, dieser im Frühjahr gesäet. Der Winter«
weizen dauert in unfern strengstenWintern auch unter dem tiefsten Schnee gut aus, und nur so
ungewöhnlich schneidende Ostwinde, wie der im Jahre >ä«2 und 'LNH sind «hm gefährlich, un«>
tödten ihn größtenlheils in der Wurzel.

In Deutschland, wenigstens im nördlichen, pflegt man das Weizenmehl gewöhnlichnicht
zum Brole zu gebrauchen, dies geschieht aber in den mehresten Gegenden von Frankreich und
dem übrigen südlichen Europa. Wir nehmen es zu Kuchen, Semmeln und andern edleren Back,
werken, die zur festlichen Nahrung dienen. Eine große Menge unsers Weizens dient zum Stär¬
ke machen, weniger gebraucht man ihn zum Brauen des Weißbieres und zum Brannlweinbren,
nen. Das Federvieh und viele Wüld - und Singrögel lieben die Körner sehr.

Der Weizen enthält, wie alle mehlhalligen Psianzensaamen, dreierlei Hauplfubsianzen. näm¬
lich Stärkemehl, Gewächsleim oder Kleber und Zuckerstoff. welche sich aus die bekannte Art (f.
Stärke) ausscheidenlassen. Den Kleister, den man mittelst eines Aufgusses von heißem Was¬
ser aus dem Stärkemehl bereiten kann, hat man öfters bei scharfen Stoffen in den dicken Ge¬
därmen, bei Durchfallen von Schärfen, in Ruhren als Klystier eingespritzt, mit Rüpel, medizi.
nisch angewendet. Das ungesäuerte Weizenbrot, welches wir Semmel nennen, ist besser als
Roggenbrot für Magcn, die zur Säure geneigt sind, und das vom Weizenluflmalze gebraute
weiße Bier, an vielen Orten Gose genannt, kommt unter den Weinen aus Getreide dem Wein«
von Reben am nächsten.





<N.<sS3.

M

l> ^ V ^

l'll^s'llNl 93F^VIIN1 >«?e/^?^M/^'«/^',z .

,





n

l ^"

! ^

H<K?^.



I>^l I Ü'I 0 l7 M 49

Der Bürger Tossier, Mitglied des Nationalinsiituts in Paris, hat über die Menge des
in den verschiedenen We.zenarten enthaltenen Klebers und zugleich über die dem Weizen zuträg¬
lichsten DünMittcl schätzbare Versuche angestellt. S. Scherers Journal der Che«,. Heft ,<?.
S. 50. Beckmanns Landwirtschaft und Schreders neue Cameralschriften sechster Band.

I' K I I-1 0 ll N ^ N 3 ^ I V ll U.
Sommerweizen,

lab. 88Z.

Viele halten diese Gattung mit Unrecht für eine Spielart des gemeinen Winterweizens, dem er
freilich dem äußern Ansehen nach sehr gleicht. Die Gestalt der Pflanze ist bekannt genug. Als
unterscheidendes Merkmal dieser Gattung betrachtet man die oierblüthigen, bäuchigen,
glatten, wie Dachziegel über einander liegenden begrannten Kelchspelzen.
Außerdem bemerkt man noch, daß die Aehrchen etwas breit, die untersten unvollkommen, die

Sa amen kleiner, nicht so abgerundet und weniger mehlreich find, als vom Winterweizen, das
Mehl ist auch nicht so weiß und fein. Es gibt einige Spielarten dieser Gattung.

Wild wächst der Somuierweizm, so viel man weiß, nirgends in Europa, sondern im mitt¬
ler« Asien, im Lande der Baschkiren aus Feldern. In Deutschland wird er nicht stark angebaut,
weil er nicht so ergiebig und schon ist, wie der Winterweizen. Mehrenthells säet man ihn da,
wo die Wintersaat verunglückte. oder wo man sonst durch irgend einen andern Umstand von der
Aussaat im He.bst abgehallen wurde.

^ K 1 7 I 6ll N 3 ? L I. ^ ^.
Dünkel-Weizen.

I'ak. 884-

Gemeiner zweikörniger Dünkel: Dinlel; Weizenspelt: Wesen: Sommerspelt;
Krullweizen. Engl. 8p<ilt ^Vlirnt. Franz. ?rumeut «p«»utr«. Mit bauchigen, etwas
rauhen, gegrannten, dachziegelsörmiggelagerten, vierblümigen Aehrchen, davon das mittlere
Blümchen unfruchtbar ist, und epfölmig n, fast stumpfen Kelchblättchen. Das Vaterland
dieses Weizens ist noch unbekannt. Wahrscheinlich stammt er ursprünglich aus Aegyptcn untz

Vieh. X. Band. G
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Griechenland. In Deutschland, besonders in Franken, Schwaben, am Rhein, in der Schweiz
und andern Orten, wird er häufig gebaut. Der Saame ist etwaS löthlich, scharf gerippt, län¬
ger als beim gemeinen Weizen, und hängt fest an den Spelzen. Man hat einige Varietäten
angezeigt. welche sich durch die Größe und Farbe der Aehren und des Saamens unterscheiden.

IKI-ricUHH ^ l7 K 6 I O ll M.
Englischer Weizen,

lab. 885-

Bartweizm; rauchhaariger Weizen. Engl, i'urßiä ^b«»». Franz. Moment reuns.
Er unterscheidet sich durch dievierblüthigen, bauchigen, behaarten, dachziegelför«
mig über einander liegenden und abgestumpften Kelch spelzen. Man kennt sein
ursprüngliches Vaterland nicht, doch soll er nach Houttuyn bei Nimwegen wild wachsen. An¬
gebaut wird er in der Schweiz und in England ziemlich häufig. Ein Korn bringt 4 bis ö Aeb-
ren, und eine Aehre Zo bis 70 Körner voll eines weißen und vortrefflichen Ret) ls. Diesen
halten Viele mit Unrecht für eine Spielart des gemeinen Winterweizens.

Einkörniger Weizen.
1aK. 886.

Aegyptischer Reis; Emmerkorn. Engl. 0ll« ßraiu'ä >vke»l. Franz. Moment IN°.
N03^>orrn«.

1'. «pic» ül«tic:ti«!. Hall, in Iiov. (üomm. ^uett. H. p. 18. r. I. k. 17.
Lri?» rnouocOeco». I^ob. io. Zi.
Oal^oiliu« Ludtriilori»: ilozculi» bini« »rl«t«ri«; iut«rm«öic> «terili.
Auch Einkorn, ei »körniger Dinkel und St. Peterskorn genannt. Er ist Mn'g,

und zeichnet sich durch seine meist dreiblüthigen Kelchspelzen und dadurch aus, daß daö
erste Blümchen begrannt und das mittlere unfruchtbar ist. Auch von dieser Gattung kennt man
das Vaterland nicht, sie wird aber in ler Pfalz, im Würtembergischenund andern Gegenden ron
Oberdeutschland angebauet. In der Bildung kommt sie dem Spelz sehr bei; die Aehr« gleicht ei«
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«er Gersilnihl« mit langen Grannen; die Nälglein führen gemeiniglichnur «inen Saa.
«en in gutem Erdreich, jedoch auch zwei, seltner drei. Das schwärzliche Mehl gibt ein schlich,
<es, nicht wohlschmeckendes Brot-, daher benutzt man die Körner mehr zu Graupen, zu Stärke,
Bier und Branntwein.

Polnischer Weizen.
1aK. 887-

Der große roggenartige Weizen; wallachisches Staudenkorn; Gomer- oder
GUMer. Engl. ?oli»r» ^Kt>»t. Kranz. ?iomenr üv ruloßli«.

I'. le^iszilnum. ^Inli. in nov. cumm. ^ovtt. 5. t. 1. l. 16.
^. m»)u« ^o«Aic»i-t5 Qr««u. ^Vlcili« Iiist. Z. 5ect. g> t. 1. s. 8.
Mit bauchigen, rtwas schärfen, dachziegelsörmigen, gegrannlen, vierblumigen Aerchen,

wovon aber die 2 obern Blümchen oft unftuchtbar sind, und ungleichen, ausseihalb gestanzten
Kro nenblättcrn.

Auch von diesen Weizen werden die Halme 4—6 Fuß und darüber hoch, doch muß der
Saame weitläufiger ausgesäet werden. Die Aehre hat eine der Roagenähre ähnliche Gestall,
ist 6—9 Zoll lang, und liefert nach meinen Beobachtungen 23—40, zuweilen auch mehrere oder
weiigere dünnschalige, längliche, durchsichtige, fast hornarlige Sa amen, welche, nebst den
Kern« und Kronen blättern doppelt größer sind als beim gemeinen Weizen, aber in Hin¬
sicht der Güte des Mchles diese« nachstehen. Man behandelt den polnischen Weizen ebenfalls
«ls Winter« und Sommerfrucht. Im erster« Falle wird er im September ausgesäet, und reift
alsl>a«n im Iuly des folgenden Jahres, als Sommerfrucht säet man denselbenim März in gut
bearbeiteten Miltelboden. Da er, wenn er im Frühlinge ausgesäet wird, nicht immer den gehö¬
rigen Grad der Reife erlangt, besonders in rauhen Klimaten, und wenn die Witterung nicht
günstig ist, so geben einige Oetonomen mit Recht der Wintersaat den Vorzug.

Das Vaterland dieses Weizens ist noch nicht genau bekannt, so viel aber ist g^wiß, daß
er zuerst in den südlichen Provinzen von Pohlen gebaut wurde, und daher seinen Namen erhal¬
ten hat. Einige Schriftsteller nennen ihn auch Astrakanischcs Korn, und manche Oekonomen
asiatischen langährigen Weizen. Es ist daher zu vermuthen, daß er wie die meisten Gelreidcar-
len, ursprünglich im Morgenlande zu Hause gehört.

G 2
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1 ^ 0 I. I. I ll 3.
Trollblume.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch fehlt; die Blumen kröne hat ungefähr ,l bis
»4 Blätter, und am Grunde einen Nectarkranz, der aus 9, zuweilen auch aus mehre»
ren oder weniger« linicnsabenförmigen Blättchen besteht. Viele epförmige, vl'elsaamige, nach
innen aufspringende Kapseln.

Nach Lin nee gehört sie in die iZ. Klasse und 6. Ordnung. Von den 2 Gattungen die
davon bekannt find, wird hier eine beschrieben:

Europäische Trollblume.
lad. 888-

Cngelblume: Dotterblume; Kugelblume: Knoblenblume: Alphahnensuß:
Bergrannunkel. Engl. Lurope-ln Qlob» ?Ic»ver. Franz. I'roliu« äNuro^,«.

1'. »Itizsilnli«. (?rnnt2 nu5tr. p. iZ^i.
Sie wächst in, mehreren europäischenLändern, auch in Deutschland auf feuchten,niedrige»

Wiesen. Ihre braune, faserige Wurzel dauert mehrere Jahre, und treibt einen einzelnen,1
bis anderthalbFuß hohen, ausrcchtstehenden Stengel, welcher meist nur eine Blume an sei,
ner Spitze zeigt. Blätter, Stengel und Blumen haben ganz das Ansehen von gewissen
Hahnenfuß-Gattungen. Erstere sind in H Lappen tief eingeschnitten,und jeder Lappen ist
wieder in Z kleinere, spitzige, sägarlig gezähnte getheilt.

, Äie schöne goldgelbe Blume übertrifft die von den wildwachsendenHahnenfuß-Gattungen
an Größe oielmal, und wird noch größer durch die Kultur. Sie gibt dadurch, daß ihre Kro¬
nenblätter sich zusammenziehen, und fast eine Kugel bilden, imgleichen dadurch, daß
ihre Honigbehällniße so lang, als die Staubfäden find, das unterscheidende Kenn¬
zeichen dieser Gattung ab.

Giftig soll die europäische Trollblume nicht sepn, ob sie das Vieh frißt, weiß man nicht,
loch wollen es einige behaupten. A, Gärten, wo man sie zur Zierde anpflanzt, verlangt sie ei-
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a»n feuchten. etwas schattigen Stand. Den Absud von den Blättern hat Kalm wider den
Scharbock empfohlen.

^r K 0 ? ^ L 0 I. ll K3.

Kapuzinerkresse.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist einblättrig, sünfspaltig, an der Basis mil
einem Sporn verschen. Die Kro,. e hat fünf ungleiche Blätter. Die Krucht besteht aus
drei rundlichen Nüssen, die mit einer lederarligen, gefurchten Schaale umgeben sind.

Nach Linnse gehört sie in die s. Klasse und,. Ordnung. Von den 9 Gattungen kömmt
hier eine vor:

Große Kapuzinerkresse.
I'ad. 889.

Indianische Kresse: unechte Kaper; große Kapuzinerblume. Engl. Cr«»» in.
<1i»u l^r«53. Franz. <üi,pu«:in« oultiv^o.

(Ünlänininäuln. 1'. k'ev^. peruv. Z> t. L.

Sie wurde im Jahr ,634 aus «Peru, ihrem Vaterlande, nach Europa gebracht, und ist jetzt
in den Blumengärten ein sehr gemeines Sommergewachs. Die schlanken saftigen Stengel krie¬
chen mit ihren Zweigen entwederan der Erde hin, oder ranken in die Höhe, wenn schickliche G«'»
genstände dazu vorhanden sind. Die schildförmigen, fast fünflappigen Blätter stehen auf langen
Stielen, die sich öfters winden. Darneben treiben ebenfalls auf langen Stielen die feuerfar¬
bigen prächtigen Blüthen mit ihren stumpfen Kronenblättern hervor. Sie riechen
schwach, aber lieb/ich, und leuchten im Iuly und August des Abends ziemlich stark. Die Knospen,
welche wie die Pflanzen in allen ihren Theilen einen nicht unangenehmen kresfenorligenGeschmack
haben, können wie Kappern in Essig eingemacht und als Salat gegessen werden.

Man zieht in Gewächshäusern eine Spielart mit gefüllter Blume. Diese muß durch Zweige
fortgepflanzt werden, und ist schwer durch den Winter zu bringen. Gegen die Kälte ist die Blume
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a»n feuchten. etwas schattigen Stand. Den Absud von den Blättern hat Kalm wider den
Scharbock empfohlen.

^r K 0 ? ^ L 0 I. ll K3.

Kapuzinerkresse.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist einblättrig, sünfspaltig, an der Basis mil
einem Sporn verschen. Die Kro,. e hat fünf ungleiche Blätter. Die Krucht besteht aus
drei rundlichen Nüssen, die mit einer lederarligen, gefurchten Schaale umgeben sind.

Nach Linnse gehört sie in die s. Klasse und,. Ordnung. Von den 9 Gattungen kömmt
hier eine vor:

Große Kapuzinerkresse.
I'ad. 889.

Indianische Kresse: unechte Kaper; große Kapuzinerblume. Engl. Cr«»» in.
<1i»u l^r«53. Franz. <üi,pu«:in« oultiv^o.

(Ünlänininäuln. 1'. k'ev^. peruv. Z> t. L.

Sie wurde im Jahr ,634 aus «Peru, ihrem Vaterlande, nach Europa gebracht, und ist jetzt
in den Blumengärten ein sehr gemeines Sommergewachs. Die schlanken saftigen Stengel krie¬
chen mit ihren Zweigen entwederan der Erde hin, oder ranken in die Höhe, wenn schickliche G«'»
genstände dazu vorhanden sind. Die schildförmigen, fast fünflappigen Blätter stehen auf langen
Stielen, die sich öfters winden. Darneben treiben ebenfalls auf langen Stielen die feuerfar¬
bigen prächtigen Blüthen mit ihren stumpfen Kronenblättern hervor. Sie riechen
schwach, aber lieb/ich, und leuchten im Iuly und August des Abends ziemlich stark. Die Knospen,
welche wie die Pflanzen in allen ihren Theilen einen nicht unangenehmen kresfenorligenGeschmack
haben, können wie Kappern in Essig eingemacht und als Salat gegessen werden.

Man zieht in Gewächshäusern eine Spielart mit gefüllter Blume. Diese muß durch Zweige
fortgepflanzt werden, und ist schwer durch den Winter zu bringen. Gegen die Kälte ist die Blume
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überha,:p' s? empfindlich, daß sie von de« geringsten Nachtfröste gleich zu Boden sinkt, und welk>.
S. Ingenhoufz Versuche mit Pflanzen. Bd. II. S. 27.

1 ll I. I I> ä.
Tulpe.

Kennzeichen der Gattung: Eine sechsblättrige, glockenförmige Blumensrone, ein läng,
licher, dreikantiger Fruchtknoten, ohne Griffel, mit festfitzender,dreieckiger, dreilappiger
Narbe. Die Kapsel ist dreikantig, dreifächrig, vielsaamig, der Saamen stach.

Nach Linuse geHirt sie in die 6. Klasse l. Ordnung. Von den 8 Gattungen wird hier
eine beschrieben:

^ ll Q I ? ^ 6L38NKKI^N^.
Gemeine Tulpe.

"lak. 890.

Gartentulpe; Tulipan- Engl, common l'ulip. Franz. 1'ulip« äs, j»räiuz. Dies«
weiland so berühmte Pflanze heißt darum Gesnerische Tulpe, weil Konrad Gesner im Jahr
lHvo die erste Beschreibung und Abbildung davon lieferte. Er fand sie zu Augsburg in Her-
warts Gärten. Her wart hatte den Saamen aus der Türkei, namentlich aus Constaulino»
pel, erhalten, woselbst die Tulpe bei den Türken schon langst sehr beliebt und ausgebreitet war.
Cappacocien wird als ihr eigentliches Vaterland angegeben: man trifft sie aber such in einigen
andern Ländern, z. B. im südlichen Rußland, wild an, und durch die starke Verbreitung ist sie
in manchen Gegenden Deutschlands sogar verwildert. Die Wurzel der gemeinenoder Gesne»
rischen Tulpe ist eine große, glatte, rundliche, kegelförmigezugespitzte, auswendig mit einer
braunen Haut umgebeneZwiebel, deren Inneres auS mehreren dickern, übereinanderliegenden
Häuten besteht. Am untern platten Ende treibt sie viele zarte Wurzel faserchen. Der
Stengel erhebt sich aus der Mute, d. i. aus der kegelförmigenSpitze, und der vertrocknete
vorjährige, der doch auch daher kam, liegt dann zur Seite. Diesen Umstand sähe man lange
Zeit für ein undurchdringliches Gcheimniß an; allein er läßt sich aus dem, allerdings merkwür¬
digen Baue der Tulpenzwiebel leicht erklären. Im inlttrsten derselben, woraus der Stengel mit
der Blüthe sproßt, liegt eine schon vorrälhige neue Zwiebel, die an dem Stengel angewachsen
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ist, und nicht nur mit ihm zugleich durch die F äserchen der sie umgebenden Mutterzwiedtt Nah¬
rung auS der Erde zieht, sondern zugleich von der Mutter zehrt, und derselben nach und nach
alle Säst« raubt. Um die Zeit der Blüthe ist die alte Zwiebel noch nicht ganz aufgezchri; nach
dem Abfallen derselben aber und wenn bereits der Stengel abzusterbenanfangt, werden ihr durch
die in ihr befindlichen Mge Zwiebel vollends alle Säfte entzogen, und es bleibt am Ende nichts
als eine leere Haut übrig, welche denn auch fast immer bei dem Herausnehmen der Zwiebeln
gefunden wird.

Außerdem setzt die neue Zwiebel, die nun im nächsten Jahr« blühet, zugleich n»hr oder we¬
niger kleine Nebenzwiebeln an, welche abgenommen und besonders eingelegt werden müssen. Sie
treiben in den ersten und oft im zweiten und dritten Jahre nur ein Blatt; dann aber zwei und
mehrere, worauf si« auch blühen. Der starke, einblüthige, rundliche, bläulichangelaufene
Stengel ist aufgerichtet und glatt; die schöne große glockenförmige Blume steht ganz
in die Höhe gekehrt, und hat abgestumpfte, glatte Kronenblätter. Die eigent¬
lichen Blätter find viel größer als an der wilden Tulpe (1. »^1v«3rriz) eyrund , lanzett¬
förmig, am Rande völlig ganz, doch öfters wellenförmig gefallet und blaulich angelaufen.

Die Tulpenblulhe gehört nebst den Anemonen Ranunkeln, Nelken und Aurikeln zu denen,
welche sich an Verschiedenheitder Farbe, Z.ichnung u. s. w. bei fortgesetzter Kultur ins Unend¬
liche vilirreu. Sie ist eine der schönsten ZilNeblumen in Gärten, und gewährt durch ihre an¬
sehnliche Göße, Husrechte Stellung und schöne Form einen reizenden Anblick.

Die Farbenmischungen, die nach und nach durch die Kultur entstanden,sind unbeschreiblich
und zahllos, da immer neue entstehen. Die ursprüngliche Farbe der Tulpe im natürlichen Zu¬
stande ist — wie Pallas berichtet, welcher sie in der Gegend um Zarizvn fand — dunkclrolh,
selten rosenrot!) und purvurbraun, häufiger aber schwefelgelb;weiße und gesprengtesah er nie.

Nirgends erlangte die Tulpenliebhabcrey und Tulpenkullureinen so hohen Grad, wie in
Holland. In dem Zeiträumevon 16^4 bis 16^7 stieg die Liebhabereymit diesen Blumen bis
zur Rasereu, und der Tulpenhandel wurde eine Art von Glücksspiel, wobei man Wetten anstell¬
te, die große Summen betrafen. Käufer und Verkäufer wetteten mit einander, was irgend eine
bestimmte Sorte von Tulpen — die alle ihre Namen hatten — zu einer gewissen Zeil gelten wür¬
de, wenn letzterer auch die Sorte selbst nicht besaß.

Man weiß Beispiele, daß eine'einzigeZwiebel mit 2 bis 5000 holländischenGulden bezahlt
wurde. Hie Vermehrungder Tulpen geschieht sehr leicht durch Wurzclbrutoder Nebenzwiebeln,
welche nach Beschaffenheit ihrer Giöße und der Behandlung eher oder später blühen. Sonst kann
mau auch aus Saamm Tulpen ziehen; es dauert aber an 6 Jahre, derer die jungen Zwiebeln
zur Blüthe kommen. Nach Pallas Bericht werden die Zwiebeln in der Gegend von Zalizyn
von den häufig wildwachsendenTulpen von Knaben begierig gegessen. S. Pallas Reise durch

,<-l
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verschobene «Provinzen des russ. Reichs. III. S. 6^2. «Sechst eins Naturgesch. des In - und
Auslandes. II. S. F29. Beckmanns Geschichte der Tulipomanie in seinen Beiirügen zur Ge¬
schichte der Erfindung. I. S. 22Z. (N^rc^uig ä« 8t. Simon) traites äe» tulipe». ^vi-
ßnn» ,760. 12. Hamburg. Magazins. XVII. S. ,6t. Bonnets Betrachtungen über die
5Hittur. II. S. 262.

'ru 8 8 II. ^ 60.
H u f l a t t i g.

Kennzeichen der Gattung: Der gemeinschaftliche Kelch ist einfach, gleich; seine Gchup
pen sind etwas häutig und so lang als die Scheide. Die weiblichenBlüthen find zungenför^
mig ober ohne Zähne. Der Fruchtboden ist nackt, dieHaarkrone einfach.

Nach Linnue gehört er in die 19. Klasse 2. Ordnung. Von den 25. Gattungen wird hier,
eine beschrieben:

1'I788II<^(30 ?L1'^8I1'N8.

Großblättriger Huflattig.

^ab. 891-

Pestilenzwurzel: Pestwurzel: Wasserklette: Giftwurz; Kraftwurz; Schmeiß-
würz: Roßpappe!. Engl. <3re»t colt'8 lout. Franz. 1u35ll»ß« I'etnzit«.

IV Ii^brill!,. Notli. St Hollm. ?lc>r. ß«im.
?et»«ite« rn»)or. Dill. «III». t. 2Z0. l. 297.
Auch der g r 0 ß e H u f l a t t i g, und N e u n k r a ft sind die in Deutschlandgebräuchlichen Na¬

men dieser «pflanze, welche auf nassen Wiesen und an Gewässern wächst. Die starke ausdauernde
Wurzel treibt schon im März rechliche, 6 Zoll lange, mit vielen, kleinen schmalen, rölhlichen
Schuppen besetzte Stengel, die sich mit einem eysörmigen,dichtgedrängtenBlülhenstrau,
ß e endigen, jeder Stengel trägt fast immer nur Einen Blumenbüschel, welcher rölbl'ch
aussi cht, bis zum April dauert, und dessen Blumen nur wenige nackte weibliche Blümchen
haben. Nach dieser Zeit kommen erst die Blätler zum Vorschein, welche sehr groß, dunkelgrün,
fast herzförmig, am Rande eingekerbt, unterwärts «der wolligt sind Die äußerlich braune, in¬
wendig weiße Wurzel hat einen starken, etwas gcwürzhaftcn Geruch und einen gewürzhast widri»
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yen, bitterlichen, etwas zusammenziehenden Ges<fmack. Die Allen bedienten sich derselben in der
Pcst und andern ansteckenden,auch epidemischen Krankheiten. Daß sie große Arzncifrüfte besitzt,
ist gewiß, aber welche, das weiß man noch nicht bestimmt genug. Das Vieh frißt das Kraut die«
ser Pflanze nur, wenn man es stampft, und unter den Hechsel mengt. Für die Vienen ist die.
Blülhe sehr angenehm und einträglich.

7 V ? H ^
Kolben.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind halb getrennt; die minnlichen und
weiblichen »lüthen bilden cyllndnscheKätzchen (Mben). Die männliche Blüthe hat ei¬
nen undeutlich dreiblättrigen Kelch, leine Krone, i bis 2 und mehrere Antheren. Bei
der weiblichen Blütbe ist weder ein Kelch noch eine Krone vorhanden, sondern nur ein
Fruchtknoten. Ein Säumen in einem häutigen, gestielten Behälter, dessen Stiel¬
chen am Grunde mit langen Haare« umgeben ist.

Nach Linrrve gehört er in die 21. Klasse Z. Ordnung. Von de» 4 Gattungen kömmt
hier eine vor:

5 V r n ^ I^1?I50QI^.
B r e i t b l a t t r i g e r K 0 l b e n.

lad 892.

Gemeine Rohrkolbe; Lieschkolben; Teichkolbc; Wammsknittel; Teich- oder
Weiherpumpe; Rohrpumpe. Engl. Li«»» c»l'«. t»ii, «,r »««ä. r»«««. Franz.
M»55etu » l»r^e5 s^uill»«.

1'. palustris mnjur. l^ori» t»i«t. Z. 8«et. 8. t. »Z. f. 1.
Er wächst nicht nur in Europa, sondern auch in Amerika au Seen und in sumpfigenTei¬

chen in gloßer Menge. In D ulschland ist es ein gemeines Gewächs. Die dauernde Wurzel
treibt einen H bis 6 Fuß tohen Halm mit fi^ch.n , fast schwerd förmigen , genö>blen,
ticken, H Fuß lang n. stenoelumsasse^dcnNl älter«. An der Spitze des Halms erscheintdie
Vlüthe, w lche ein schwärzliches Kätzchen bild.t, wovon der obere Theii die männlichen,
der unt> e Theil die weiblichen Blüthen enthält; beide sitzen nahe beisammen

Vietz. X. «Land. H
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yen, bitterlichen, etwas zusammenziehenden Ges<fmack. Die Allen bedienten sich derselben in der
Pcst und andern ansteckenden,auch epidemischen Krankheiten. Daß sie große Arzncifrüfte besitzt,
ist gewiß, aber welche, das weiß man noch nicht bestimmt genug. Das Vieh frißt das Kraut die«
ser Pflanze nur, wenn man es stampft, und unter den Hechsel mengt. Für die Vienen ist die.
Blülhe sehr angenehm und einträglich.

7 V ? H ^
Kolben.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind halb getrennt; die minnlichen und
weiblichen »lüthen bilden cyllndnscheKätzchen (Mben). Die männliche Blüthe hat ei¬
nen undeutlich dreiblättrigen Kelch, leine Krone, i bis 2 und mehrere Antheren. Bei
der weiblichen Blütbe ist weder ein Kelch noch eine Krone vorhanden, sondern nur ein
Fruchtknoten. Ein Säumen in einem häutigen, gestielten Behälter, dessen Stiel¬
chen am Grunde mit langen Haare« umgeben ist.

Nach Linrrve gehört er in die 21. Klasse Z. Ordnung. Von de» 4 Gattungen kömmt
hier eine vor:

5 V r n ^ I^1?I50QI^.
B r e i t b l a t t r i g e r K 0 l b e n.

lad 892.

Gemeine Rohrkolbe; Lieschkolben; Teichkolbc; Wammsknittel; Teich- oder
Weiherpumpe; Rohrpumpe. Engl. Li«»» c»l'«. t»ii, «,r »««ä. r»«««. Franz.
M»55etu » l»r^e5 s^uill»«.

1'. palustris mnjur. l^ori» t»i«t. Z. 8«et. 8. t. »Z. f. 1.
Er wächst nicht nur in Europa, sondern auch in Amerika au Seen und in sumpfigenTei¬

chen in gloßer Menge. In D ulschland ist es ein gemeines Gewächs. Die dauernde Wurzel
treibt einen H bis 6 Fuß tohen Halm mit fi^ch.n , fast schwerd förmigen , genö>blen,
ticken, H Fuß lang n. stenoelumsasse^dcnNl älter«. An der Spitze des Halms erscheintdie
Vlüthe, w lche ein schwärzliches Kätzchen bild.t, wovon der obere Theii die männlichen,
der unt> e Theil die weiblichen Blüthen enthält; beide sitzen nahe beisammen

Vietz. X. «Land. H



^

H8 l^ 2^ ^ X.

Am Ende und in der Mitte des männlichen Kätzchens sieht eine Kelchscheide, welche
aber zeitig abfällt. Nach der Blüthe wächst das weiblicheBlü thenkätzchen schnell, und bil¬
det sich zu eincm kaffeebraunen, 6 Zoll langen cplindrischenKolben aus, welcher ungefähr >
Zoll im Durchschnitt hält. Die dicht in einander gedrängte Saamen wolle, welche den Kol¬
ben größlenthcils bildet, ist sehr elastischund weich, wenn man sie auseinander zupft. Man
kann daraus mit einem Zusätze von Schafwolle und Haaren einen dauerhaften Filz verfertigen,
auch Bettdecken und Polster damit ausstopfen; doch verliert sich die Elasiicltät gar bald, und
die Kolbenwolle häuft sich jl, Klumpen.

Die Stengclblätter werten von den Böttchern zur Befestigung der Böden in GiMen
benutzt, und die Amerikaner flechten daraus Kränze, dir sie den Pferden zur Verhütung d<s Ve-
schädigensum den Hals häng.n. Das Viel) laßt diese Pflanze stehen, und ihr G<nuß soll de»,
selben auch nachtheilig seyn. Aus der getrockneten und zerstoßenenWurzel laßt sich im Nothsaile
Brot bereiten; ein Trank davon besitzt, wie man behauptet, blutstillende Eigenschaften.

Hecksaame, Stechginster.
Kennzeichen der Gattung.- Der Kelch ist zwelblällrig, m't zwei Nebeublättchen ver¬
sehen, das Schiffchen der Schmetterlings trone zweiblältlig; die Staubfaden sind
alle am Grunde zusammengewachsin. Die Hülse ist kaum länger als der Kelch.

Nach Linn6e gehört er in die 17. Klasse 4. Ordnung. Von den 2 Gattungen wild hier
«ine beschrieben:

ll I. n X Lllkor^LUsZ.
Europäischer Hecksaame

lak. 893-

Gemeiner Stechginster. Engl, common wnin or ciorg«: common i^«. Franz.
^jono m»riu.

II. Cr»n6illc»ru3. ?ourr. ^ot. I'olos. v. Z. v. ZZZ.
(-unistA 8^inv8». L»uü. i>m»x. Z9^.
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Man nennt dieses G/wäHs auch stachlicht cn Tinstlr und Scorpionskraut. Es
wird Mannshoch; lreibl viele tunkelgrüne, gestreifte, mit stallen Stacheln bcsehte Aeste und
zottige, spitzige, immrgrünende Blätter. D.'r Hecksaame wächst in England, Frankreich,
hin und wieder in Deutschland und andern europäische« Ländern auf Feldern wild, "«tränt aber
bei uns die stlengen Winter nicht gut. Er gibt, wenn er hoch genüg gchi , die vortreff ichsten
Hecken, die sich gut unter der Scheere halten; und Menschen und Vi>l) das Durchdringen
verwehren.

Die junZ/n Zweige siüd ans Mühle» zerquetschtein sehr nahrhaftes Vilhfütter; die Pferde
fressen es so gern, dc.ß sse den Haftr dafür stehen lösten. Da dieser Strauch in nicht Hu kalten
Gegenden auf sandigem Boden fonrömmt, so sollte man ihn daselbst anbauen. Treck n kann er
als Brennholz gebraucht werden. Seine Sp'ßen selten, wenn sie mit heissem Wasser aufgegessen
werden, als Thee ein wohlschmeckendes Getränke s.yn. S. Bryant's V.rzeichniß 2 Thle. S.
2o>. S. v. Münch Hausens Hausvater. V. S. 343. Kalms Rnsen durch Nordamerika I.
S. 2l4,

ll L .^ l7 8.
Rüster.

Kennzeichen der Gattung- Der KeIch umgibt den Fruchtknoten, ist 4 bis 8 Heilig,
fast glockenförmig; die Krone fehlt; 4 bis F, auch 8 Staubfäden; zrei Griffel mit fil¬
zigen Narben. Der Saamenbehälter ist rundlich, zusammengedrückt, häutig, gcfiügelt,
linsaamig, der Saamen rundlich - lysörmig.

Nach Linn 4e gehört er in die 5. Klasse 2. Ordnung. Von den 9 Gattungen werden hie«
2 beschrieben:

^ I. ^ ll 3 0 ^ lll I> L 8 I' K I 8.
Gemeiner Rüster.

'lad. 894.

Der gemeine Ulm^aum; Feldulmbaum; Flme- Leinbaum: Huppenholz; Ef-
fenbaum; Fliegenbaum; Apern; Epenholz; glatte, breitblättrige, weiße Ru-

H2
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ster; Yspen; Z)sen: Bastulme: Bindbast: Urle: Lkimbaum: Ruft. Engl. <:«,».
muil li/lln l're«. Franz. Orm« oliklmptzlru.

II. nutli». Erhardts Beitr. 6. S. 86.
I). «c:»di». Du Roi harbs.
Ein in ganz Europa und manchen asiatischen Landern mild wachsender, ansehnlicherWald

bäum. In Deutschland wird er überall angetroff „. Nuch Beschaffenheitdes Bodens erlangt er
eine sehr verschiedene Höhe, Dicke und Gestalt. Die Wurzel breitet sich in gutem Boden w.it
aus; der Stamm wächst nach Einigen langsam, nach Andern schnell, welches freilich sehr rela»
tiv ist; doch möchten wir denen beitreten, die den Wuchs langsam nennen. Die Rinde ist braun,
dick, rauh und rissig; manche Stämme, besondersauf magerm Bodm, sind knorrig und verwach¬
sen: sonst geht der Baum gerade in die Höhe, und wird in 8» bis luo Jahn« einer unsrer größten
Bäume, der an Dicke des Stammes und ausgebreiteter Krone den größte« Eichen nicht nachsteht.
Die Aesle wachsen sehr sperrig, und breiten sich sehr. Die älleen Zweige sind dunkel schwarz¬
braun, fein rissig und rund, die jünger» ebenfalls rund, glatt und dunkelbraun; die wechselswei-
sen, gestielten, eyförmigen Blätter dritlhalb Zoll lang und halb so breit, am Grunde schief
und ungleich, am ober« Ende lang jugespHt, am Rande doppelt gezähnt, ob?» dunkel¬
grün, nnten blaßgrün, und in den Winkeln der Adern sein behaart. Schon vorher, ehe di«
Blätter erscheinen, kommen im März oder zu Anfange des Uptils die fast aufsitzenden, fünf-
männigen Blüthen an den Seiten dcr Zweige in dichten, runden Köpfen (gehäuft) her,-
vor. Sie haben einen rölhlich braunen, fünftheiligen Kelch, und it>e langen Staubfäden
dunkel violette Staubbeutel. Dieglatte, eliptische Frucht ist 9 bis 22 Linien lang, 6 bis
9 Linien breit, und an der Spitze mit einem Einschnitte versehen. Schon am Ende des Map's
oder im Inno ist derSaame reis, und fallt dann aus.

Diese Rüster kömmt fast in jedem Boden, aber nicht gleich gut fort. In fandigen trocknen
Gegenden wächst sie knorrig, lrüppelhaft, und bildet einen niedrigen verwachsenenStamm; in u»
nem guten lockern Lehmboden steigt der Stamm gerade und schlank auf, und kündigt hierdurch an,
daß dies ein schickliches Erdreich für ihn sey, auch in niedrigen, feuchten Stellen wächst er gut. —
Man nimmt mehrere Spielarten von dem gemeinenUlmbaume wahr, die sich insonderheitdurch die
verschiedene Größe ihrer Blätter auszeichnen. Nach Einigen soll die mindere ansehnlichere Größe
der Blätter auf dem mehr oder minder fruchtbaren Boden beruhen; Du Roi verneint dieses, und
führt an, daß er auf einerlei Boden Ulmen mit großen und kleinen Blättern angetroffen habe, in,
deß scheint doch jene Meinung ihren guten Grund zu haben.

Das Holz dcr gemeinen Ulme ist zwar nicht so gut, wie das von der Kork-Ulme, denn es
ist weiß, g»obadr«g und weniger hart , als jenes; indeß doch immer nutzbar zum Brennen so¬
wohl', uls zu verschiedenen Kunsialbeileu; nur in der Nässe dauert es nicht lange. Es verdient
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aus schlecht»«» Boden angevfianzt zu werden. Vis zum 2osten Jahre gibt es ein gutes Schlag¬
holz, und zu Bäumen aufschössen unterdrückt es das Unterholz nicht so sehr, wie andere Bau«
«e. Die jungen Stämme geben schöne und dichte Hecken, und die Rinde von jungen Aesien,
welche im Frühjahre sehr saftig und zähe ist, liefert ein gutes Bast.

Die ältere lrocknere Rinde wird in Norwegen von den Armen gemahlen und unter das
Brotmehl gemengt. Dir Saft, den man im Frühjahr aus dieser Ulme zapfen kann, enthält
essigsauresKali, essigsaure Kalkcrde, eine große Menge vegetabilischerMaterie und kohlensaure
Kalkerde. S. Du 3loi harbkesche Vaumzuchl ». Aufl. II. S. 4NH. Wildenow berl. Baumz.
S. ^o«. Suckow Anfangs^, der »heor. und prcckt. Botanik. II. S. lZ8. Bechsteins
Raturgcsch. des In - und Auslandes. II. S« 4'6. Scherers allgemeines chem. Journal. Heft
»9. S. 33.

Zwerg-Ulme.

^IU«i. «ib. I. p. 105. ?»1l»8 108». l. p. 76. t. 43.
I). blimilll. H.MM. Ilittl. 1:1. 260.

II. n,icrc>s>ti^ll». ?ei8ouil 8^u. i. p. 291.
E,n kleiner niedriger Baum mit runden, glatten und braunen Zweigen, wechselsweisen,

gestielten, länglich, lanzettförmigen, am Grunde rundlichen, fast gleichen, am Rande
stumpf und ungleich gezähnten, auf beiden Seiten glatten, anderthalb Zoll langen, und
unglsähr halb ^0 breiten Blättern. Die Blülhen sind, wie bei der gem«inenUlme. Si,
birien ist ihr Vaterland, sie dauert aber in Deutschland auch im Freien aus.

ll K 5 I d! ^.
Nessel.

Kennzeichen der Gattung: Die männliche Blum« hat einen Vierblättligen Kelch, kein«
Krone, einen becherförmigen, in der Mitte stehenden Honigbehälter und vier Staubsä»
den. Bei der weiblichen Blume ist der Kelch zweilappig; die Krone fehlt. Ein glänzen»
der Saamen, vom häutigen, bleibenden Kelch umgeben.
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In den 8p«o. l»I. e6lt. -VVilä. «,. K'-sse ^. Ordnung find die ihr zugezählten«lrten un¬
ter folgenden Abth.ilungen angeführt:
n) Mit gegenübeistehendenBlättern (0ppo»itifoli»e).
b) Mit abwechselndenBlättern (Hlturuiloline').

Von den 7H Gattungen werden hier 2 beschrieben:

B r e n n - N e s s e l.
"lal). 896.

Heiternessel; Etter - oVer Eiternessel: Hafernessel: Gartenncssel. Engl. !.«>«.
5er ^«ttl«. Franz. Orti« ß,riu«r>»,. Auch die kleine Nessel genannt. Die Wurzel ist
jährig; der in einige Zweige sich theilende Stengel wird nur »u bis 12 Zoll hoch; seine
Blatter sind gestielt, einander gegenüber gestellt, eyrund und sehr lief gezahnt. Auch diese
Gattung erregt auf dieselbe Mise ein brennendes Jucken aus der H,,ut. Sie grünlichen männli¬
chen und weiblichenBlülhen stehen auf demselben St»mme. Diese Pflanze ist ein beschwerliches
Unkraut, daß man häufig in Gärten, auf Aecke.n, Schutchaufen und unbebauten Stellen an,
trifft. Es wuchert sehr/ weil es in kurzer Zeit seine Vollkommenheit erlangt, und der ausgesät«
lene Saame bald wieder in Pflanzen erscheint, die oft noch in demselben Jahre zur Bloche kom¬
men. Ehemals benutzte man diese Nessel, um du'ch das «peitschen mit derselben gelähmte Glie,
der wieder herzustellen, und erreichte diesen Zweck wirklich bisweilen. In den Apothetcn braucht
man das Kraut nicht; aber als Hausmittel bedienen sich viele Personen d, sieben stall eines
Thee's, und glauben damit die Schwindsucht, auch wohl andere Krankheiten heilen zu können.
In wiefern die Heilkräfte der kleinen Nessel gegründet sind, müssen nähere Untersuchungen
entscheiden.

Römische Nessel.

Kugelblöthige Brennessel; Pillennessel. Engl. Nom»» n«ui<,. Franz. OrU« «

l^!. iow»QÄ. 1.0b. ie, K22.
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Der Stengel derselben wird 2 Fuß hoch, theilt sich in mchrere Zweige, und ist mit
g'gen über stehenden, gestielten, eprunden, oder beinah? herzförmigen, sägartig gezähnten Blät¬
tern besetzt. Aus den Winkeln derselben treiben die kugclichenFruchtkätzchen hervor,
welche mit Härchen, die nicht stehen, besetzt sind; die übrigen'Theile der Pflanze haben Sta¬
chelhaare, welche ebenfalls ein brennendes Jucken verursachen. Männliche und weibliche Blü«
lhen stehen auf einem Stamme, und erscheinenim Iuny. Die braunschwärzlichenSaamen
wurden ehemals als ein Harntreibendes, dann Husten und innere Blutungen hemmendes Arzneimit¬
tel gebraucht; auch in der Lungensuchtund andern Krankheiten angewendet. Das südliche Eu¬
ropa ist das Vaterland dieser Nessel; man trifft sie aber auch in unser« Gärten hin und wieder
Verwildert an.

Heidelbeere.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist <-5 zähnig, die Krone fast glockenförmig,
4 bis 5 spaltig, mit zurückgeschlagenenEinschnitten; die Staubfäden stehen auf dem
Fluchtboden. Die Beere ist 4 bis F fächrig, oiclsaamig.

Nach Linn^e gehört sie in die 8. Klasse 1. Ordnung. Von den Zz Gattungen werden
hier Z angeführt:

V ^ c c I n I n 51 V I l I 3 I O ^ L ^.
Rot he Heidelbeere,

lab. 898-

Gemeine Preuselbeere: Mehlbecre: Bückebeere; Krack-Krauß- oder Prauß-
beere; rothe Bcrnitzbeere; Besingstrauch: Hammerbesien. Engl. n«-ä -wkortk.
!«b«ir^. Franz. Kl^rtil ponctu6. Dieser kleine Strauch gehört zu demselben Wanzenge-
schlechte , dem die gemeine Heidelbeere angehört, und hat mithin gleiche Geschlechlskennzeichen
(siehe Heidelbeere) und Standort im System. Er führt in den verschiedenen deutschen
Provinzen, wo er angcttoffen wird, auch noch die Namen Steinbeere, Kronsbeere,
Grifselb eere, Kranbeere, Helperlebeere. Es ist ein immergrüner, etwa 6 Zoll ho¬
her Strauch mit umherkricchendenWurzeln, runden, graubraunen, mit feinen Härchen
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bedeckten Zweigen, und wechselsweisstehenden, lederarligen, gestielten, verkehrt eyrunden,
glaltrandigen, glänzende», oben dunkel, unten hellgrünen und punktirten Blättern. Die glo¬
ckenförmigen,rechliche«, kurzgestiellen B lu me n findet man von May bis in den spaten Herbst.
Jeder B lü then stiel ist am Grunde mit einem runden Nebenblättchen versehen, und die
Blumen bilden 6 bis 8 beisammeneine hängende Traube. Die Beere hat die Gestalt der
gemeinen Heidelbeere, ist aber etwas größer, roth von Farbe und sauer.

Die Preuß^Ibeere wachst in Menge in den unstuchlbaren Wäldern des nördlichen Europa,
z. B. in Norwegen, Schweden, Rußland, «Preußen und Pohlen. In Deutschland ist sie auf
dem Harze, im Brandenburgischen, in Thüringen und andern Ggenden gemein. Im südlich, rn
Europa wachst sie nur auf hohen kaltin Gebirgen. In der Schweiz und in Oefinreich achtet
man die Preußelbecre nicht; in dem nördlichen Deutschland und dem höhern Norden werden sie
sehr gesucht. Sie haben bei aller Säiire und Herbigkeit etwas Angenehmes, sind kühlend, dürft»
stillend, erquickend und fäulnißwidrig. Roh werden sie wenigstens bei uns wohl nicht gegessen,
aber auf verschieden« Art eingemacht. Die beste Methode ist, daß mau sie mit zeikleinter Ci«
tronenschaaleund etwas Zimmt in Zuckersyruvso lange kocht, bis sie durchsichtigwerden. Auf
dem Harze läßt man sie ohne allen Zusaß bloß einigemal aufkochen, und bringt sie dann m
Fäßchen. Auf diese Art behandelt sind sie herbe. Ein daraus auf die gewöhnlicheArt bereitetes
Muhs ist für Kieberpatienten sehr wohlthälig; «den so der ausgepreßte und zu Rob eingedickte
Saft. Man kann auch mancherlei Getränte aus den Preußelbeeren verfertigen. Folgendes wird
besonders für Kranke gerühmt: man thut die Beeren in ein Faß, gießt Wasser darauf, und läßt
die Masse Z Monate lang stehen. Nachher zapft min die Flüssigkeil auf Bouteillen ab, und
thut Zucker hinein, wenn man davon trinken will. In Sibirien quetscht »an die Beeren » laßt
sie mit einem Arsude von geschroltenemRoggen gäyren, und braucht dies als «in angenehmes
Gelränke.

Im Walde dienen sie den Vögeln zur Nahrung. Die Bienen geben den Blüthen sehr nach;
die Blätter werden von Einigen als Thee gegen Engbrüstigkeit gebraucht, und seilen auch dl»
Stein abführen.

Der ganze Strauch ist ein gutes Gerbemiltcl, und kann, obgleicher etwas schwer zu ver¬
pflanzen ist, als Einfaßung statt des Buchsbaumes gebraucht rverd.n. S. Wildenow belli».
Naumzucht. S. gotz. Gled itsch Forstwissenschaft.II S. ,c>c>. Dessen vermischte Bemeekun«
ü/n. I. S. ,76. von Münch Hausens Hausvater. III. S. 466. Murrap Vorr. von Heilm.
II. S. 107. Schrank nalurh-storischeBriefe über Oesterreich.II. Br. 26. Georg» Reisen
durch Rußland, t. S. »03.
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Moos-Heidelbeere,
^d. 899.

Moosbeere- Affenbeerc; Sumpfbeere: Rausch - oder Winterbeerc: Krähen¬
beere.- Gichtkraut; Sauerbeere. Engl, common c^uo«!^. Franz. ^rtii c^.

vx^oorco» p^iugtri«. ?erzoon. 3)^n. 1. z». 4l</«

3ono1I«r» Ox^ooeco». NotK.
Es ist ein kleiner, niedlicher immergrüner Strauch v?n sehr schöncm Wachse, drssen run.

de lichtbraune Zweige höchstens einen halben Fuß Länge errnchm, und auf der Erde niederge«

strecke liegen, daber sie auch Wurzelsasern treiben. Die irechsclsweise siebenden Blätter
sind kurz gestielt, >/2 Zoll lang, 1 Linie breit, eplund, stumpf zugespitzt, am Rande umgebo«

gen, glatt, und auf der Oberflache dunkelgrün glänzend, auf de, untern aber graugrün.
Im May und Fuuy erscheinen die schönrothen Blüthen auf 1/2 Zoll langen fadenähnlichen

Stielen an den Spitzen der Zweige, wo sie eine drei ° bis sechsblumige Dolde bilden.
Ihrer Beschaffenheit nach kommen sie mit den Blüthen der Heidelbeeren überein, und stehen

auch im System an derselben Stelle. Die Beere ist etwas größer, als eine Heidelbeere, roth,
ungemein sauer, aber nach einem Froste ziemlich wohlschmeckend. Sie ist ganz im Moose oer,
borgen; und eben daher hat sie ihren Namen erhallen. Das nördliche Europa und auch mehre»
,e torfreiche Gegenden Deutschlands uro der Schweiz sind das Vaterland der Moosbeere. Die
Früchte reise» im Oktober, und bleiben, wenn sie nicht abgelesen werden, den ganzen Winter

über sitzen. So leicht sich der. kleine Strauch durch die Wurzel lreibenten Zweige auf seinem
natürlichen Standplätze vermehrt, so schwer ist sie in botanischen Garten zu erhalten. Man
«uß ihr schlechterdings eine feuchte, schattigte, bemooste Seelle anweisen, wenn sie fortkom¬
men soll.

In Deutschland scheint man die Moosbeeren wenig oder gar nicht zu benutzen; die Nord¬
länder aber sammlln sie. Die Lappen, Russen und tungusen essen sie gern. In Schweden be«

leitet man ein, Gallerte, einen Sprup daraus, und macht sie ein. In Schollland machen diese

Beeren einen nicht unbeträchtlichen Handelsartikel aus. Die Landleute bringen sie zu Markte,
und die Vornehmern verspeisen sie eingemacht und in Torten. Auch die russischen Bauern drin,

zen sie gefroren nach Petersburg, wo ma« sie austbauen läßt, Wasser darauf gießt, und so den
Vieh. X. Band. I
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Winttr über aufbewahrt. Das Wasser bekommt davon die Farbe des burgunder Weins, und
wird getrunken. Die Nordländer bedienen sich der Beeren und einer Mischung ihres Saftes mit
Honig mit vielem Erfolge in Krankheiten. Die Silberarbeiter können mit den Moosbeeren das
Silber weiß sieden. S. Wilden ow berl. Baumz S. Z99. Nurray Norr. 0. Heilm. II.
S. lln. v. Erells chemische Annale« 1787. St. 6. S. 5Z/. Beugt. Bergius über die
Bek. I. S. ZZ5. Bocks Naturgesch. von Preußen. III. S. Zs°».

V ^ c c I n I 1^1 tt I. I <3 I 5l 0 8 l/ M.
Rausch-Heidelbeere.

Trunkel- oder Trunkcnbeere: Moorbeere: Krambeere: Bullgrafen: Roßbee¬
re: Ruthhccken: Puttegnoden; große Heidelbeere. Engl. Kl»r«n ^vnorti«be,^x
or LiUKerr^ du«!,. Franz. ^I^rtii «ie« n,»r»«. Eine Gattung aus dem Geschlechte der
Heidelbeeren, also mit den nämlichen gemeinschaftlichen Kennzeichen und aus derselben Ordnung
und Klasse. ES ist ein Kuß hoher, ausdauernder Strauch mit holzigen, runden, graublau,
nen und glatten Zweigen; abfassenden,gestielten, wechselsweise siehenden,verkehrt-eyrun:
den, stumpfen, glatten, am Rande völlig ganzen Blättern, die sehr dünn, aber
von fester Substanz, oben dunkel» und unten weißgrün sind. Die weißen Blumen erscheinen
im May auf einblüthigen Blumenstielen an den Spitzen der Zweige. Sie hinter«
lassen blauschwarze, fast viereckige Beeren, welche größer, als die gemeinen Heidelbeeren sind,
und ein weißes, wäserichtes Fleisch enthalten. Im Norden von Europa »erden sie Pütt-
gnoden genannt; ihr Name Truutelbeeren rührt daher, weil sie, in Menge genossen,
«inen Rausch hervorbringen sollen. Sie wachsen in feuchten gebirgigt«, Gegenden in Deutschland
und dem ganzen Norden von Europa und Asien.

Ihr Geschmack ist nach Linn«e fade, nach Bauhin angenehm weinsäucrlich. So viel
ist gewiß, daß sie dem an die edleren Früchte des würmern Klimas gewöhnten Gaumen des Eu¬
ropäers nichts weniger, als angenehm schmecken;dem nördlichen Klima sind sie, wie alle seine
wilden Beeren und Früchte, angemessen; fein kurzer Sommer ist nicht im Stande, die feiner«
Früchte zur Reife zu bringen, wenn auch die fürchterlichen Winter den Bäumen selbst nichts
schadeten.

Der arme Nordländer genießt aber auch, so lange der Handel ihn nicht mit den Südfrüch¬
ten bekannt macht, sein« Trunkel» Moos - Rausch - und Preußelbceren mtt eben dem WoMeha«



-HN <3<?^.

^,,.,.
^

V5<2cinmiii ulisinos^lNT ^2^^<>?.^^?^ /^/^



K'



s,>



H^6»/.



' '

l^I.FIlI^N^. 67

zeu, wie »ir unsre herben Weintrauben und Pfirsichen, die dem Bewohner des südlichen Euro,
pas nicht schmecken, und wie der glücklich, Bewohner der heißen Zone seine Ananas. Bei den
Tungusen und andern Nordlandern gehören die Trunkelbeeren zu den Leckereien, und die Isla«»
der essen diejenigen, welche auf trockenem Boden wachsen, und nicht so sauer sind, mit dicker
Milch vermischt, als ein vortrefflichesGericht. S. Wildenow bell. Baumz. S. ,96. Bech-
steins Nalurgesch.des In - und »usl. II. S. 573. Dü Roi harbk. Baumz. iste Aufl. II.
S. 44Z. Bengt Bergius über die Lecker. I. S. ZH/.

Baldrian.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch fehlt. oder bildet nur einen sshr kleinen Rand
auf dem Fruchtknoten. Die Krone ist einblättrig, sünfspalti^, an der Basis höckerig,
oder mit einem Sporn versehen; «—s—F Staubfäden. Der Fruchtknoten steht unter
der Blume. Ein Saume mit einer gefiedertenHaarkrone, oder fünf Schuppen geklönt.

Nach Linuse gehört er in die Z. Klasse i. Ordnung. Von den 46 Gattungen «verde»
hier 3 beschrieben:

Acker-Baldrian.
"I^K. HO!.

Rapünzchen. Dieß bekannte Pflänzchen, daS auf Aeckern und in Gärten fast allenthal»
ben häufig anzutreffen ist, und wie Unkraut wuchert, wird nur einige Zoll hoch, breitet sich
aber mit seinen zweiteiligen, eckigen, regellos rankenden dünnen Zweigen ziemlich weil aus.
Die Wurzel ist schwach, und vergeht alle Jahre. Die Blätter find einander alle gleich, law
zettförmig, gleichbreil und am Rande glatt. Die kleinen weißrölhlichen Blüthen haben Z
Staubgefäße, und hinterlassen einfache, rundliche, etwas rauhe Saamen, die leicht ab«
fallen und von selbst ausgehen.

Schon im März und oft noch früher sieht man die jungen Pfiänzchen aus den Aeckern.
Sie lieben selten, lockern Boden, kommen aber auch auf ziemlich sandigen gut fort. Wo fie
einmal stehen, braucht man sich gar keine Mühe mit ihnen zu geben. Der im Sommer ausge-
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sallene Sclame geht im Flühjahr auch auf umgegrabenen Beeten zur Genüge auf. Man kann
verschiedene Spielarten von dieser Gattung annehmen; denn man wird unter den einzelnenPfian,
zen auffallende Abweichungen gewahr.

Daß die Rapünzchen im Frühjahre, wo man noch nichts Grünes hat, einen recht wohl¬
schmeckenden und gesunden Salat geben, ist bekannt. Sie können ^uch als Gemüse benutzt wer,
den. Die Schaaft und Kanarienvogel lieben die Blätter sehr.

Celtischer Baldrian.
I^li. 902.

^»röu5 oelticn. Klori«. 5eot. 7. t. ,H. f. 25,

^l»c^. Oolleot. l. t. ,.
Er ist pcrennirend, und bildet eine nur wenige Zoll hohe, aus mehreren einfachen Slen,

gel« zusammengesetzte Staude. Die Blüthen haben Z Staubgesäße; die cyrund, läng¬
lichen, stumpfen Blätter find am Rande völlig glatt, und mit Z oder mehreren hervorra¬
gend?« Adern durchzogen. An den Spitzen der Stengel sitzen die rölhlichcn Biüthen
in l bis 4 Wirlein, welche zusammen eine Art von Aebre bilden; daher dcr Name celti?
schc Spicke.

Die Schweiz, besonders das Walliserland, die gebirgigen Gegenden in Italien, Körnchen,
sind die Heimall) dieses Baldrians. Die Wurzel desselben wurde sonst stark in der Medizin
gebraucht, und noch jetzt findet man sie in den Apotheken. Sie ist dünn, braun, mit vielen
kleinen Schuppen und seitwärts gehenden Fasern besetzt. Am Geschmack und Geruch kommt
sie dcm gemeinen Baldrian bei. In Abissinien (Habesch) in Aethiopien bereiten die Reichen eine
Salbe aus der Wurzel, und bestreichensich bei großer Hitze die Haut damit, um diese geschmei¬
dig zu erhalte». Da dort die Pflanze selbst nicht wachst, so treiben die Europäer einen starken
Handel damit in jenen Gegenden. Aus Deutschland sollen jährlich über 60 Tonnen dieser Wur»
zel, deren jede mit ioo Rthlr. bezahlt wird, über Venedig nach Afrika gehen. Hall er war
der Meinung, daß man den cellischenBaldrian dem gemeinen im medizinischen Gebrauche von
ziehen müsse, weil er diesen an Wirksamkeit übertreffe, allein hinlängliche, und besonders die von
Carminali angestellten Versuche, haben erwiesen, daß der celtische Baldrian den gemeinen
nicht nur durchaus nicht übertrifft, sondern ihm nicht einmal bcikommt.
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Der große Baldrian.
I'ab. 90Z.

Phubaldrmn: Gartenbaldrian; große Katzen- oder Theriafwurzel- Spick¬
wurzel : Zahn - oder Sperrwurzel; St- Georgenkraut - unechter Nardus.
Engl. (-arüelQ V»leri»n. Franz. Vnl. ptiu.

?Ku m»^ur>m. ?vie1i8. 8^6.
Der Stengel dieses Gewächses«reicht 3 bis 4 Fuß Hö5e. Er ist gestreift, und hat ge>

fiederte Blätter; die Wurzelblätter aber find ganz, oder haben doch nur zuweilen einen
Einschnitt. Die weißröthlichen Blumen kommen im May zum Vorschein, und riechen jas»
minartig. Sie sind mit Z Staubgefäßen versehen.

Der große Baldrian liebt hoch liegende Waldwiesen und Gebirge. Er wächst in Sibirien
in Menge, wird aber auch im Elsaß, um Thüringen, in Schlesien und andern Gegenden Deutsch¬
lands wild angetroffen. Sonst pflanzen ihn die Apothekerauch in den Gärten an.

Die Wurzel, welche ausdauert, wird nicht selten Daumendick, und ist schiefrunzlicht, äu¬
ßerlich braungrau, innerlich blaßsarbig oder grünlich. Sowohl ihr Geruch, als ihr Geschmack
sind milder, als beim gemeinen Baldrian; daher vermuthlich auch nicht so kräftig. In der Äpo»
theke wird dies« Gattung zwar auch wohl, aber lange nicht so häufig gebraucht, als der gemei¬
ne Baldrian.

V L K /^ -l K ll KI.
Germer.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch fehlt, die Krone hat sechs drüsenlose Blätter;
sechs Staubsäd en und drei Stempel. Drei vielsaamige Kapseln, welche an der Basis
verwachsen sind, und an der inncrn Seite aufspringen. An derselben Pflanze finden sich mann»
liche Blumen, die zwar sechs Staubfaden tragen, aber der Stempel ist unvollkommen.

Nach Linnse gehört er in die 2Z. Klaffe i. Ordnung. ?ersoon »^u. 6. Klasse Z. Ord«
nung. Von den 6 Gattungen wird hier eine beschrieben:

^
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Weißer Germer.
I'ak. 904.

Weiße Nießwurz; Champagnerwurz; Wendewmz; Hemerwurz: Doltocken.
Engl. ^Vkite, Veratrum. Franz. Verntrum dlnnc. Es hat mit dem schwarzen Nießkraul
(V. nißruiu) in vieler Hinsicht die größte Ähnlichkeit. Wurzel» Blätter und andere
Theile find eben so; der einfache Stengel wird aber nicht so hoch, und ist auch nicht mit dem
wolligten Wesen bedeckt. Der wesentliche Unterschieddieser Gattung besteht darin, daß die Blu¬
mentrauben dreifach zusammengesetzt, und die «eißgrünlichen Blumekronen nicht aus¬
gebreitet, sondern aufgerichtet, übrigens etwas wolligt sind.

Man findet dieses Nießkraut in Rußland, Sibirien, Italien, in der Schweiz und in Oe-
sterrelch auf Bergen wild. Es kömmt bei uns in Gärten aus trocknen Boden recht gut fort,
blühet aber seltner, als das schwarze. Beiden pflegt man gemeiniglicheinerlei medizinisch« Ei«
genschaften zuzuschreiben, welches indeß zu gewagt ist, da «an die Kräfte keiner noch bis jetzt
genau geprüft hat. Die Wurzel des weißen Niehlrauts ist daumensdick, äußerlich gelblich, tro¬
cken, aschgrau, und hat frisch einen widrigen, trocken gar keinen Geruch, wohl aber einen faden
Geschmack,und erregt auf der Zunge eine besondere Trockenheit. Sie enthält ein scharfes Gift,
welches selbst für den Robustestenzu 10 bis 20 Gran tödtlich ist. Der frische Saft der Wurzel
in eine kleine Wunde gebracht, bringt auch selbst größere Thiele augenblicklich ums Leben. Der
Tod erfolgt unter kaltem Schweiße, Slumpfsinnigkeil, einer unbeschreiblichenAngst und unter
wahrem Ersticken.

Die Allen wendeten dieses schreckliche Gift in den gefährlichstenKrankheiten als ein ihrer
Meinung zufolge höchst wirksames Heilmittel an. Sie gaben die Wurzel in großen Portionen,
und erlebten ohne Zweifel oft die Hebung der Krankheil — durch den marleroollen Tod.

So furchtbar ihre Wirkung'« auf Menschen und Thiere ist — nur der Maulesel soll das
Kraul fressen — so darf man doch die Pflanze nicht verwerfen. Vielleicht zeigt nähere Bestim¬
mung ihrer Kräfte, daß mau sie mit der nöchigen Behutsamkeit in mehreren Krankheiten nützlich
anwenden dürfe. Jetzt braucht man sie fast gar nicht mehr, obgleich Beispiele da sind, daß sie
sich in der Raserei und Hundswulh, so wie <n gewissen Haulaucschlägen hülfreich »wiesen hat.
Daß die Wurzel teö schwarzen Nießkrauts ebenfalls giftige Eigenschaftenbesitze, ist entschieden.
S. Gmelins Geschichte der Pflanzengifte S. 4«o.
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Königskerz e.
Kennzeichen der Gattung: Ein fünftheiliaer Kelch, eine radförmlge, fast ungselche,fünf¬
theilige Krone; die Staubfäden sind am Grunde bärtig. Die Kapsel ist jweifächrig,
zweitlappig, vieljaamig.

Nach Linn 6 e gehört sie in die Z. Klasse i. Ordnung. Von den Zo Vallungen wird hier
eine beschrieben'

Schwarze Königskerze.
lab. 90^.

Engl. LIi>«:!K öllillsiu. Franz. I^loleus uoire. Hinter Zäunen auf Schutthaufen und andern
ungebauten Stellen. Der Stengel wird 2 bis Z Fuß hoch, und theilt sich in Aesle; die ge«
stielten, herzförmig, länglichen, runzlichenBlätter sind oben »eißgrün, unten etwas filzig; die
Blumenähren locker; die Krone ist goldgelb, in der Mitte purpurfarbig, welche Farbe auch
die Bärte der Staubfäden haben.

Sie wächst in ganz Deutschland auf Tristen, «n Wegen, blüht im Iuly und August. Dies«
Art empfiehlt man zur Vertreibung der Ratten. Zuweilen varirt sie mit weißen Blumen.

Ehrenpreis.
Kennzeichen der Gattung: Em 4 bis 5 theiliger Kelch, eine radförmii?«Krone, mit
oiertheiligem Rande; der unterste Einschnitt ist schmäler-, zwei Staubfäden; ein Grif,
fel. Die Kapsel ist zweifachrig, zweiflappig, vielsaamig.

Im Linn. System gehört er in die 2. Klasse l. Ordnung, sind die Arten unter folgenden
Abthcilungei! aufgeführt:
») Die Blumen in Gudähren (8^i«i« t«,rlnin»Iibu«.)
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72 P^TtO^ic^— ^I«l7^llVl7Hl.
d) Die Blumen in Doldtntrauden oder Sndlrauben (cor^mbo50'i,c«lnol»e.)
0) Mit «inblümigen Blumenstiel«« (p«öuuouli« uuiüoris.)

Von den 7Z Gattungen wird hier eine beschrieben:

Gamander- Ehrenpreis.
I'ab. 906.

Langtraubiger Ehrenpreis: edler Ehrenpreis: Erdweihrauch: Bathengel. Engl.
riuuZ»!'ii!ii (-erm»nä«r 5^«5«äv^«ll. Franz. Vercmiczue (?«rm»nclr^e.

V. ?»euäc» > (!Iinw»elii^3. H»c^> ?Ioi» ^u«lr. 1. z,. Z7. t. 6c».
V. m»jnr. Kolli. l'Ioi» ß«rm. 2. ?«r«. 1. p. »Z.
V. Illtiloli». ^it Ii«w. >. f>. 24. I^iun. 8s«r. pl. 1. p. 71.
Man findet ihn unter Gesträuchen, an Wälle«, im Grase. Der Stengel liegt bald auf

der Erde, bald ist er in die Höhe gerichtet. Er wird etwa i Fuß lang, und treibt mehrere
Zweige, an deren Enden die langen himmelblauen Blumentrauben sitzen, die sehr schön
aussehen, aber auch leicht abfallen. Di« Blätter stehen paarweise, sind «yrund, stumpf, runz-
lich, gezahnt, und «twas haarig.

Die Blüthezeil fällt in den Sommermonaten. Von einigen Aerzten zu Berlin ist diese
Pflanze als Thee empfohlenworden. Sie soll ein treffliches Auflösungsmiltel in Verstopfung der
Eingeweide seyn.

Sie ist in ganz Deutschland in Wäldern, Voehölzern, Gebüschen auf trocknen Wiesen c>w
zutreffen.

V I L tt K n l) iV3.

Schneeball.

Kennzeichen der Gattung: Die Blume steht auf dem Fruchtknoten; der Kelch ist
fünfzähnig oder fünflheilig, die Krone funfspallig, die Frucht eine einsaamigeBeere oder
Steinfrucht, der Saame ist mit einer hölzernen Schaale verschen.

Nach Linnse gehört er in die F. Klasse Z. Ordnung. Von den 55 Gattungen werden
hier 2 beschrieben:
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aussehen, aber auch leicht abfallen. Di« Blätter stehen paarweise, sind «yrund, stumpf, runz-
lich, gezahnt, und «twas haarig.

Die Blüthezeil fällt in den Sommermonaten. Von einigen Aerzten zu Berlin ist diese
Pflanze als Thee empfohlenworden. Sie soll ein treffliches Auflösungsmiltel in Verstopfung der
Eingeweide seyn.

Sie ist in ganz Deutschland in Wäldern, Voehölzern, Gebüschen auf trocknen Wiesen c>w
zutreffen.

V I L tt K n l) iV3.

Schneeball.

Kennzeichen der Gattung: Die Blume steht auf dem Fruchtknoten; der Kelch ist
fünfzähnig oder fünflheilig, die Krone funfspallig, die Frucht eine einsaamigeBeere oder
Steinfrucht, der Saame ist mit einer hölzernen Schaale verschen.

Nach Linnse gehört er in die F. Klasse Z. Ordnung. Von den 55 Gattungen werden
hier 2 beschrieben:
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Wolliger Schneeball.

"lab. 907.

Jäher Schneeball; der gemeine SchlinBaum; Weidebaum: Randelweide.
'Fapstbeere; Bandstrauch; Schwindelbeerstrauch; kleiner Mchlbaum; Holdcr-
nctteln: türkisches Pfeifrnholz. sngl. 1-5« n^loi-inx.tre«,, «r z,u«nt M«»nz?>
»ivv. Franz. Viorne cotonn«uze. Auch Weißschlingen: Wieder n; Wiedel; Papst;
Scheriken; Scherben; Bandstrauch; Kandelbeere -, Bügelholz; Schießbeere;
Schergenpapst; Pal scheiden; Papstwiede; Kothschlingc; Papstbaum; Wege¬
schlinge genannt. Er wächst in leltig m, thonigiem Bodem, wie der gemeine Schnee¬
ball (V. o^ulus), in Laubhölzern und Gebüschennicht bloß in« südlichen Europa, sondern auch
in vielen Gegenden Deutschlands wild. Es ist ein schö/i gebildeler Strauch von in bis 12
Fuß Höhe, mit runden graubraunen und glatten Zweigen, und mit feiner weißlicher Wolle
an den jungen Trieben. Die einander gegenüber stehendenBlätter sind gestielt, Z Z>)ll lang,
2 Zoll breit; eyrund länglich, am Grunde kurz herz'örmig, am obern Ende stumpf zu¬
gespitzt, am Rande scharf gesägt, auf der obern Fläche grün mit kleinen anliegenden Här¬
chen bedeckt, und auf der untern von kleinen weicken, weißen, sternförmigm Härchen filzig.
Der wcißfilzige Blattstiel mißt einen halben Zell. Die weiß n oder löihlichen Blüthen er,
scheinen im May an den Enden der Zweige in äslig/n Aflerdolden. Die Beeren haben
Mit den gemeinen Schneeball Achnlichkeit, sind eyrund, plalt gedrückt, anfangs grün, dann
hellroll) und zuletzt schwarz. Sie werden von den Vögel» ßesr ssen. Sowohl durch ihren Säu¬
men, als durch Auslaufer kann der Strauch fortgepflanzt werden. Die Zweige sind so bieg¬
sam und zähe, daß man sie zu Schlingen, Dohnen, Seilen und dergl. vortrefflich benutzen kann.
In Thüringen und anderwärts, wo der Strauch häufig wild wächst, sucht man sie fleißig auf,
um Pfeifenrohren, die sogenonnllN Or towi nrihr en , daraus zu machen. Eine Lauge aus
den Blättern dieses Strauches soll das Hiar schwarz färben, und auch dem Rindvieh in gewis¬
sen Zi^fäll n sehr zuträglich fiyn. S. Wildenow 5,>. pl. 1'. ^. p. 14^9. Dessen berl.
B<,uwz. S. 40,. Du Roi harbf. Baunz. II. S. 48'. Bechsleins Naturgesch. des In- und
Ausl. II. S. 4ii6. Gledilsch Forstwissenschaft,lt. S. 2^Z. Hausvater I. S. Z4».

Vi«tz. X. Band. K,

y,„.
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V I 6 ll K N ll i>1 0 ? ^1 I. U 3.
Der gemeine Schneeball.

lad. 908»

Wald - oder Wasscrholder: Wassersiieder; Schwalken - oder Schwelken¬
baum; Drosselbeere. Engl. 6elü«r io«e. Franz. Viuru« vdier; c»i!1«t,oltv i ?^o.
tu <3u nei^e.

V. euro^lieurn, I°,muli« viliciidu« os,»oi«. H^it. Xew. l. p. Z7Z.
V. nmericklnum, rnrnuli» ludlouncli«. ^it. Xu^v. 1. p. I7Z.
V. Opu1u5 rn3«um.
V. Opulug sterili«. Oessnnt. Kort, pnris. p. llF.
Auch hat er noch die Namen Kalinkenbeere ; Markholz; Fackelbeere; Hnlin-

kenbaum; Wassera ho rn ; Masholder; Hirschholder; Gänse fl ieder ; Bach¬
holder-, Schweiß-Drossel und Malinenbeerslrauchi Gosefl ieder; Maröhol-
der; wilder Rosenholder. Viescr ,2 bis 15 Fuß hohe Strauch wächst durch ganz Eu¬
ropa in feuchtem, lettigem, festem Boden in Laubwältern und Feldhölzern, auch hinter Zaun.n
und Hecken wild.

Seine Zweige sind rund, glatt und graubraun; die jährigen grün gestreift und sehr
platt; die einander gegenüber stehenden, gestielten Blätter Z Zoll lang und «den so breit,
rundlich, kurz, dreilappig, am Gru.ide rund, an im Enden der Lappen l^ng zuge¬
spitzt, am Rande von der Spitze bis zur Mitl< groß und weitläuslig gezähnt, auf der
obern Fläche glatt, auf der untern aber von kurzen Härchen weich. Am Blattstiele,
der I Zoll lang und gerandet ist, sitzen , bis Z Drüsen. Im Anfange des Map erscheinen
an den Spitzen der jährigen Zweige die wrißen Blülhcu in einer ziemlichg.oßen, vielrlülhi-
gen Afterdolde; die größern am Rande haben keine Befruch tungswerkzeuge , son¬
dern nur die kleinem grünlich weißen in der Mitte.

In Gärten ziebt man eine Spielart, deren Aslerdolde viel größer ist, und einen fast
kugelrunden Ball bildet, der aus lauter großen schneeweißen, unfruchtbaren Blüthen
b st.hl. Dieser Spielart kommt also eigentlich nur der Name Schneeball zu. Es ist ein zier¬
liches Gewächs, das sich wahrend d^r Blüche in Garlen schön ausnimmt. Es trägt keine
Früchte; die wilde Wanj'. aber bringt von'den ftuchlbaren Mitlelblülhen länglich-runde,
fl ch, scharlachroche, weiche und saftige Beeren. Diese bleiben den ganzm Winter über hän
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gen, weil fie von Drossel» und andern Vögeln ihres schlechten faden Geschmacks wegen nicht ge«
sucht werden. Die Gimpel oder Dompf ffeu zerbeißen sie im Winter, um die Saanien heraus
zu fressen. Durch letztere pflanzt sich der Strauch fort, außerdem trcibt er Wurzelschößlinge,und
durch diese laßt sich auch die Gartenspielart leicht ve.metren. In Sibirien pflegt man mit diesen
Beeren den Branntwein noch berauschenderzu machen, und in Kurland bereitet man einen Essig
daraus.

Das weiße Holz dient zu hölzern?« Nägeln in den Absätzen der Schuhe, und aus den
Zweigen kann man gute Psnftnröhre machen, welche die Feuchtigkeit stark einsaugen, und davon
immer biegsamerwerden. S. Wildenow spec. plant. I'. «. p. 149a. Dessen berl. Baumz.
S. 4"4. Du Roi harbk. Baumz. II. S. 477. Gleditfch »ermischte Abhandl. II. S. 4>Z.
D<ssln HorsiwifsenschaftII. E. 2^8. Hausvater III. S. 1Z5. V. S. 342.

, V I c 1 /l.
Micke.

Kennzeichen der Gattung: Die Schmetterlings Blume hat einen fünfzähnigen,
oder sünfspalt gen Kelch, davon die drei untern Zähne etwas länger und gerade sind, und ein
ausgerandetes Fähnchen; der Griffel ist unter der Narbe rund und behaart-bartig , die
Hülse lederartig, zusammengedrückt,vielsaamig.

Im Linn«? eischen System gchört sie in die 17. Klasse 4. Ordnung, die Arten sind unter
folgenden Abteilungen aufgeführt:

«) Mit verlängerten Blumenstielen (?«äunouli» eiouenti«.)
d) Mit fast stiellosen, winkelständigenBlumen (?1c»ridu5 i»xi1I«ridu« »ul,««8»ilit>u».)
Von den Zo Gattungen werden hier 5 beschrieben:

Futter-Wicke.

Gebaute Wicke: Feldwicke. Engl, carn^c,« ?,!>« v«t<:K. Franz. v«go« ouitiv^«.
Sie gehört »!e alle andern zur zweite» Familie, ist jährig, und wächst in Deutschland und andern
La»:,«« in Wäloern und unter dem Getreide wild. Schon längst säet man sie im Großen auf

K2
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Brachacker als Fulterkraut, theils ««vermengt oder mit Erbsen, Hafer und G.rsie. Der gefurch¬
te, glatte Stengel steigt an 2 Fuß hoch, wenn er sich anHallen kann, sonst legt er sich nieder.
Die unterscheidendenKennzeichen sind die verkehrt ? lanzettförmigen, zugestumpften
und abgeschnittenen Blättchen; die gezähnten Blattansätze; die aufrechten,
meist zu 2 beisammenstehenden Hülsen und die zusammengedrückten Saa-
meu, deren etwa y bis >« in einer Hülse sitzen. Es sitzen immer zwei Blüthen fast stiellos am
Blattwinkel nebeneinander; ihre Farbe ist schön purpurrot!).

Diese Futterwicke wird nicht nur g ü« abgemäht und verfuttert, soilbern man läßt auch die
Sa amen reif werden, welche ein vortrefflichesNahrungsmitt<l für Tauben und anders Sed.rvich
und geschrotet, für Schweine, Rinder, abgeben. Oft pflügt man die Willen in d« Blülhe oder
später zum Düngen unrcr.

V I c I ^ I> I 3 I r 0 K 51 I 3.
D i e E r b s e n - A3 i ck e.

Erbsenartige Wicke: Blaßgelbe Waldwicke. Engl. ?»i«.üo^«i'ä Vötok. Franz.
V«5ce pizilorrnk:.

türaooN ilnr« ocnrolouo«. Liv. t«tr. t. Z2.
Eine mehrjährige Pflanze, welche in bergigten Wäldern mehrerer europäischenLänder, auch

hin und wieder in Deutschland wachst. Der Stengel wird oft mannshoch, ist eckigt, gestreift,
glatt und in viele Zweige verbreitet. Die gefiederten Blatter stehen wechselsweise; der Blatt«
stiel ist viel« nämlich achtblätl erig; die Blättchen sind enrund und die untern
stiellos. Aus den Blattwinkcln kommen die 0 i e I blüthigen Blume«sliele zum
Vorschein, die sich in eine aufrechtstehendeBlumenähre endigen. Die Blumen, deren Zahl
aus 20 bis Zo steigt, find klein, gelb gestrichelt, hängen niederwärts, und erscheinen im Iulp und
August. Die Hülsen hängen unterwärts, sind klein, glatt, gelblich, mit einem spitzigen Sch na»
bel versehen, und enthalten 4 bis 5 kugelrunde, braune, glatte Saamen. Diese Galtung von
Wicken verdiente als Fulterkraut aus schicklichemBoden im Großen angebaut zu werden.
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Die Vogel-Wicke.
'lad. yli.

Craccen: Crocken; gemeine Wiesen - oder Feldwicke. Engl, i'ultvä v«toii.
Franz. Ve«o« » üeur« nombisuze«. Ueberall aus ftuchten Wiesen, auf Weidenhegern, im Ge»
treibe, im Gebüsch und in Hecken gemein, mit ausdauernder Wurzel; viereckigten, gefurchtem,
an 4 Fuß hohem Stengel; vielblüthtgen Blumenstielen; lanzettförmigen,
weichhaaligenBlältcheli, deren 8 bis io und mehrere Paare an einem Stiele stehen, und
ungetheilten Blattansätzen. Die gedrängten, einseitigen, aufrechten Blumentrau«
b e n enthalten an Zo lasur - und purpurblaue Blüth en, die vom Iuny an fast den ganzen Som¬
mer hindurch blühen, und sslalte, braunlichgelbe, herabhängende Hülsen mit tellerförmigen,
schwarzen Saamen enthüllen.

Die Vogelwicke ist im Getreide ein sehr beschwerliches Unkraut, und wird überdies nicht ein«
«al gern vom Vieh gefressen.

V I c: I ^ NKVII^I^.
Erve «artige Wicke,

"lad. y 12.

>V ilcl. Lrvuin Nrvilin. l^iun.

Lrvum. Hiv. tvti-. t. 6. LlgcKw. t. 2UZ. l. Z.
Mit gegrannten, fast zweiblümigcnBlumenstielen, die kürzer als di« Blätter sind,

länglichen, abg, stutzten, unbehaarten Blättchen, und spießförmigen Afterblättern. Sie
wächst in Frankreich, Italien und im Orient, und blüht im Sommer. Die Blattstiele sind an
der Spitze mit tiner Granne od« kurzen einfachen Ranke versehen.



?8 ^ici^t-^iivc^.

vici ^ L i e ^ ^l i 3.
Zweijährige Wicke.

I^iQu. 8pec:. pl. ,0.6. (3m«I. «id. H. p. ic>. t. 2.
Engl. Lirnnil»! Vetcd. Franz^ Ve»c« disnnnueUn. Mit gefiedertenBlattern, die

aus ,c> bis »2 lanzettförmigen, unbehaarten Blättchen bestehen, gefurchten Blattstielen,
halbpfeilsörmigen, gestielten After diät lern, und vlelblümigen Blumenstielen. Sie wächst
in Sibirien und blüht im Sommer. Der Stengel wird ,2 Fuß und drüber lang. Man bat
sie als Futterpflanze empfohlen. S. Kalms Bemerkungen, in de» Abhandlungen der schn^di,
dischen Akademie. Thl. 9. S. 70.

V I n (^.
S i n n g r ü n.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch fünsthliUg. dir Krone anfänglich gedreht, dann
präsentirlellerförmig, im Schlünde fünfeckig, füiifspa'.lig; fünf Staubfaden, ein Griffel.
Zwei aufrechte, schmale, runde Balgkapseln, welche an den Seiten sich öffnen, und mehrere
nackte Sa amen enthalten.

Nach Linnöe gehört sie in die F. Klasse 1. Ordnung. Von den 6 Gattungen kommen
hier 2 vor:

VI n c ^ 51 I n 0 tt.
Kleines Sinngrün.

Wintergrün: .Bergwinkel: Fungfernkranz; kleine Ephcu; Todtenfranz-. Tod.
tenschmuck; Magdepalme; ewiggrün: Barwinkcl; Streit; Lorbecrwmde; Im¬
mergrün : Iungfernkraut. Engl. 3m»I1 l?t!ii>vin^lu. Franz. r«rvuuck« zivtit«.
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vici ^ L i e ^ ^l i 3.
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Es ist ausdauernd, und findet sich in Deutschland und ander» Landern, besonders in Ge»
birgsgegenden, in schaltigen Hainen und Wäldern hie und da in großer Menge. Die dünne,,,
weißen Wurzel fasern wachsen öfters filzig in einander, wenn sie sich zu sehr drängen, und
treiben rundliche, dünne, etwas harte und fast holzartige Stengel, welche sich, in Zweige
gelheilt, aus der Erde niederlegen, in lockern Boden aus den Knoten Wurzeln treiben,
und auf diese Weise den Boden auf ansehnlicheStrecke« überziehen. In festem letligem Lande
geschieht dies jedoch so leicht nicht.

Die jungen Triebe der Stengel und diejenigen, welche Blüthen bringen, stehen oft
Fußhoch ausrecht, legen sich aber bei zunehmender Länge, ebenfalls nieder. Die immergrünen,
kurzgestielten, einander gegenüberstehendenBlätter sind eyrund-lanzettförmig, steif, hart und
fest, oberhalb glänzend dunkelgrün, unten hlllgrün. Aus ihren Winkeln kommen am obern
Theil des Stengels auf zwei oder dritihilb Zoll langen Stielen die einzeln stehenden, ge¬
meiniglich blauen, aber auch weißen und blautilhlichen Blumen hervor. Nach Beschaffenheit
der Witterung erscheinen sie oft schon im März, sonst aber im April, und dauern mehrere Mo«
n,ite Hindurch^,

Man hat diese zierliche Pflanze in Garten, besonders in den sogenannten englischen Pflan«
zungen aufgenommen. Alba schicken sie sich ganz vorzüglichgut, um in dunklen Partbien den
fahlen Boden zu bedecken. In Gärten zieht man auch eine Spielart mit gefüllter Blume, wie
auch eine mit silber- und goldrandigen Blättern. Man braucht auf diese Pflanze weiter kcine
Mühe zu verwenden, als daß man sie alle drei Jahre versetzt. Die Blätter haben kcinen Ge»
ruch, aber einen bitterlich zusammenziehendenGeschmack und eine Säure, die die blauen Pflan«
zensäfte rölhet. Die Alten brauchten sie in übermaßigen Ausflüssen mouchellei Art, wo sie Star?
kung und Zusammenziehung für nöthig hiellen. Was sie wirklich leisten mögen ist unbekannt.
Jetzt braucht sie kein A»-zt anders, als im Absud zum Gurgeln bei der entzündlichen Bräune.
S. Murray Voir. v. Heilm. I. S. ,loH.

Das große Sinn grün.

Großes Wintergrün. Engl. Urvater reriv?inKIo. Franz. ?ervnn°lie grnncie.
^ervinc» l»»iluli». ßnricl. t. 8«.
61«in«ti3 äil^liQviclvs tuu)«?. Lnuü. r^innx. Z03.
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H>,t Mi? dcm vorig::, so viel Aehilichk^t, d,ß man es für ei'ie bloß/ Spielart von dz"«-
scl^cn hüten könnte; allein es unlerfcheidctsich 0 irch bleibende M rkmale, inso.ldechnt durch
st'ne G^ö^e und die aufrech lste hen d 3 n Stengel, w lche ein etwa 2 F.iß hol) s Siriu,
che!.Hen bilde,. De Wurzel ist cbei'f.lls ausdauernd, und das südliche Europa und die
SH reiz du5 Vaterland. Um Montp liier und in Italien tragt dieses immergrüne Gewächs s st
das ganze Jahr hindurch Blumen; sie sind viel g ößer, als an der vorigen Gattung und alle»
zeit hellblau. Die eyrunden Blätter haben am Rande einen feinen Filz. In strengen Win¬
tern pflegt dieses Sinngrün bei uns leicht zu erfrieren. In Gewächshäusern ist es sehr lelcht
durchzubringen. In medizinischer Hinsicht hat es mit dem vorigen einellei Kräfte.

V I 3 c u KI.

Mistel.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind ganz getrennt, die Vlumenkrotte
fehlt. Die männliche Blume hat einen viertheiligen Kelch, nnd 1 —< Antheren, welche
am Kelch« angewachsensind. Der Kelch der weiblichenBlume ist oicrblattrig, und steht auf
dem Fruchtknoten; kein Griffel. Die Beere enthält einen herzförmigen Saamen.

Nach Linnve gehört er in die 22. Klaffe 4. Ordnung. Von den »3 Gattungen wird hier
ein« beschrieben:

Weißer Mistel,

^äd. 9 »6.

Der gemeine wcißbeerige Baummistel; Kenster; Kleister; Vogelleim; Kreuz¬
holz. Engl, Common Ni5lt«.toe. Diese Pflanz: bildet ,in?n kleinen ausgebreitetenStrauch,
der sich me auf der Erde, sondern nur auf Obst« und WaU bäumen erzeugt. Er dauert aus,
und schlagt seine Wurzel in die Rinde der Bäume. Der kurze Hauptslamm wird etwa l
Zoll stark, und treibt lauter zweispaltige, gabelförmige, gegliederte, Anfangs nelbgrüne, im Al¬
ler aber dunkelbraune Aeste und Zweige, die sich nach Beschaffenheit des Standortes und der
L"ge des Hauptstammes bald mehr auf - bald mehr unterwärts kehren. Am ober» Theile der
Zweige stehen die Blätter paarweise einander gegenüber. Sie sind grüngelb; dick und leder,
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artig, länglich - eyrund , am Rande ungezähnt, glatt, 'oee Länge nach mit scchs stauen 3ler,
ven durchzogen, und bleiben im Winter grün. 5>>e BLüthen erscheinen im May, oft auch
wieder im Herbst, gemeiniglichauf dem Knoten in den Winkeln der Gabeln.

Es ist leicht zu erachten, daß die Mistel, wie.-andere Schmarozerpflanzen, den Bäumen,
worauf sie wächst, «achtheilig werden müsse: denn sie nährt sich von den Säften derselben. Da»
her sind nuch ihre eignen Säfte nach den Bäumen sehr verschieden, obgleich Einige dies haben
längnen wollen. Die Mistel vom Birnbaum hat keinen Geschmack, und verändert die Farbe der
Vitriolauflösung nicht. Die von der Eiche dagegen besiHt einen ^zusammenziehenden Geschmack»
und färbt die Auflösung des Eisenvitriols erst braun, und dann schwarz. Di« Alten Hedicnlen
sich der zähen Rinde von der holzigen Wurzel in Fasern zertrennt,, «it Erfolg als ein Haarteil
durch die Ohrlapven gezogen, gegen Flüsse am Kopfe und gegen chronische Augenkrankheiten,und
legten sie auch äußerlich in Stücken zum Blasenziehenauf.

In neuern Zeiten hat «an sichrer Rinde als «eines ableit«iden Mittels bedient, die Haut
roll) zu machen, und einen Ausfluß von Feuchtigkeitenzu bewirken.

Aus den Blättern bereitete man ehemals ein Eflrnkt. Man urcheilt jeHt ziemlich»erschie«
den über die Heilkräfte der weißen Mistel, Einige behaupten. Andere läugneu sie. Hie süßlich?
schmeckenden Beeren rechnet Boerhave zu den Säfte verdickenden und verstopfendenMillein.
Sie sollen nach Andern sogar giftig >epn, und nicht nur heftiges Purgieren, sondern gar Enl»
zünduug in den Eingeweiden erregen. Man bereitet Vogelleim aus den Beeren; doch geben die
Zerstoßenen Stengel und Matter, besonders der auf den Nadelbäumen gewachsenen Pflanzen, ei«
nen weit besseren Leim.

«übrigen« bemerkenwir noch, daß die alten heidnischen Deutschen die Mistel als eine heili¬
ge Pflanz« ansahen, und zwar vermulhlich aus keinem andern Grund, als weil sie «uf Bäumen
wachsen. Auch noch jetzt Hegen abergläubischeMenschen manche Irrthümer von dieser Pflanze;
doch braucht man «s nicht zu den irrigen Meinungen zu rechnen / wenn geglaubt wird, daß sie
dadurch von einem Baum auf den andern verpflanzt würde, weil die Vögel, denen die Beeren
zur Nahrung dienen, die Säumen unoerdauet von sich gaben. Dies scheint allerdings gegrün¬
det; wiewohl die Saamm auch frisch aufgehen. Mittelst des klebriglen Saftes «er Beere
bleiben sie an den Zweigen und Aesten hängen. S. Du Hammel Nalurgefch. der Bäume. II.
S. »7Z. Gleditsch vermischte Abhandl. B. I. S..220. Murrav Vorr. v. Heilm. I. S.
«Zu. v. Crells chemische Entdeck. B. VII. S. H«. Bocks Naturgesch. v. Pr. III. S. 5ÜH.

Vieß. X. Band.
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W ein.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünfteiliger Kelch, und eine fünfblöttrige Krone, deren
Blatter an der Spitze zusammenhangen, und nach vollendeter Befruchtung wellen und abfallen;
fünfStaubfäden, ein Griffel; der Fruchtknoten steht unter der Blume. Die Frucht
ist «ine fünfsaamige Beere.

Nach Linn^e gehört er in die 5> Klasse i. Ordnung. Von den »2 Gattungen wird hier
«ne beschrieben:

Der gemeine W e i n s t o ck.

Nieß ist derjenig«, welcher bei uns allenthalben in Gärten, an Häusern und in den Weinländern
aus den Weinbergen angepflanztwird. Er wird gemeiniglichde» edle W«inst 0 ck genannt; ge»
langt, wenn man ihn gehen läßt, und die Reben sich anklammern können, zu einer sehr betrachtlr«
chen Höhe, bis zu den Gipfeln der höchsten Bäum« und Häuser hinaus. An allen Stöcken werden
die Stämme über der Wurzel mehrere Zoll bedeckt, welche mit einer braunen Rinde um¬
geben, sich in lange Streifen abschälet; die jungen Zweige oder Reben sind rund, kno¬
tig, brau«, glatt und gerinnelt; die wechselsweis gestielten Blätter 4 Zoll lang, eben so
breit, rundlich, fünflappig ausgeschweift; die Lappen sägartig gezahnt, die Ober,
fläche glatt und dunkelgrün, die untere mattgrün, und nur an den hervorragende»Adern sein
behaart. Den Blättern gegenübersteht eine 6 Zoll lange, an der Spitze gabelförmig zertheilte
Ranke, die Blüthe ist grünlich, von lieblichem Geruch, und erscheint bei uns gewöhnlich in der
Mitte und am Ende des Iuuy auf einer langen, ästigen Rispe, die gemeiniglich, aber mit Un¬
recht, Traube genannt wird. Die Frucht ist durch die Kultur nach und nach in eine große
Menge Spielarten verändert worden, wovon wir hier die wichtigstenanführen müssen.

Im allgemeinen theilt man die Sorten in Ro lhe und Grüne, und beide Hauptabteilun¬
gen nach der liefern oder Heller» Schattirung wieder in Unlerabthcilungen; wir »ollen l>cr lloß di«
einfachen Abtheilungen anfühlen.
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Ro th c Weine.
«,) Der rothe Zierfahlner, »der oellliner Rothrei fler mit runden, sseischrolhen,

fußen und saftigen Beeren, und grobadrigen, unten wolligen Blättern, d) Der rothe Bi»
hanel oder BiHendl mit runden rothadrigen, sas.igen, wäßrigen Beeren, und zarten dünn«
wolligen Blättern, c) Der rothe Muskateller, rothe Traminer oder fränkische
Wein mit länglich-runden, hart fleischigen rolhschielenden, süßen Beeren und spitzsünfiappigen »
seinadrigen, unten dünnwolligen Blättern, ü) Schwarzabendrolh mit hellglänzenden,
unten wolligten Blättern und dunkelrolhen, hartschaligen, großen, runden Beeren. «)
Schwarze Muskateller mit dünnen, rundlichen, unten blaßgrünen w?LiK<!n Blättern und
schwarzen, süßen, gewürzhasten Beeren, l) Schwarzer Reifler mit runden dreilappigen,
unten wolligen Blättern nnd schwarzen, zusammenziehenden,kleinen runden Beeren, ß)
Schwarzer oder blauer Zier fahlner mit dünnen, unten zarlwolligen Blättern und run¬
den, schwarzen, dickschaligen, süßen Beeren. K) Schle den trau den mit rundlichen, glatten
Blättern und schwarzen, zusammenziehenden,säuerlichen, runden Beeren, i) Burgunder
oder schwarzer Burgunder mit harten, dreispitzigen Blättern und länglichen, schwarzen,
frühreifenden Beeren. K) Schwarzer Zapfner mit rundlichen, platten Blättern und
großen länglichrunden, schwarzen, dünnschaligen, süßen Beeren. 1) Schwarze ober blaue
Geistutten mit zugespitzten, unten rauhen Blättern und großen eurunden, dunkelrothln, hart-
fllischigrn Beeren, rn) Dir rothe Guledel mit fünftheiligen, langgestielten Blättern,
gedrängten Trauben und kleinen rochen runden Beeren, u) Der rothe spanische Gut«
edel mit spitzig gekerbten, sünftheilige», unten blaßgrünen Blattern, engbeerigen Trauben
und großen, runden, hellrolhen Beeren, o) Schwarzer Guledel mit großen Trauben
und großen, runden, schwarzen Beeren. z>) Co rinthrnl rauben mit rothen, schwarzen
blauen und weißen Beeren. S. Corinthen <z) Die Pfund? oder Roslnentraub«
Sie liefert die großen 3? osinen mit Ke, nen.

Grüne Weine.
») Weiße Geistutten mit zugespitzten, unten rauhen Blättern und großen, eyrun«

den, hartfleischigcu, dickschaligen Beeren. K) Weißer oder grüner Laigler mit fünflheilig-
dreilappige« Blättern, die unten filzig sind und länglichen, großen und süßen Beeren, c)
Weiße Au gster'Frühtra übe, mit fünfiappigen Blättern, deren mittlere Lappen breit,
und deren Untersläche filzig, mit Beeren, die länglich, gelblich und süß sind, ä) Weißer
Zapfner oder Zapfet er mit sünssappigen, unten filzigen Blättern und länglichen, großen,

L 2
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saftigen Beeren. «) Grüner o^er blanker Burgunder mit rundlichen, für>fia«pl<,en
hellgrünen, unlen dünnnblligen Blattern und länglichen, g.lben, süßen ftühzeil gen Beeren,
t) Weißer M uska teile r mit dicken dünnwolligen Blättern und länglichen, weißgelben,
wohlschmeckenden Beeren, ß) Weiße Zucker Weinbeere mit eckigien, dreispaltigen, unten
dünnwolligten Blättern und länglichen, lirüng.lben, zuckersüßen Beeren, l,) Weißer
Reifler mit zarten runden, dreispaltigen/unten tünnfilzigen Blattern und länglichen, gelb¬
lichen , süßen, kleinen Beeren, i) Grüner Zierfahlnet oder Siloaner mit runden,
dreispaltigen, ganz glatten Blättern und grünen, runder, wohlschmeckenden, frühzeitiger, Bee,
ren. K) Weißer Scheuchner mit cckiglen, dreilappigen, hellgrünen,, glatten und runden,
weißgelben, saflreichen Beeren, i) Weiße Honigbeere mit rundlichen, d«ilavvig«n, un¬
ten dünnwolligen Blättern und rundlichen, gelblichgrünen, honigsüßen Beeren. »,) Klei¬
ner »der grüner Rießler mit spitzigen, fünfiappigen, feinadligen, unten dünnwolligen Blät-
lern und runden, gelbgrünen, hellen, kleinen, wohlschmeckenden Beeren, u) Weißer Roß-
schwanzel mit fünfiappigen, feinspitzigen, brcitausgeschniltcnen, glatten Blättern und gro¬
ßen, runden, weißgelben dickhäutigen süßen Beeren, o) Grüner Kremler mit spißigen,
ganz glatten Blättern und grnnen, runden dickschalige», speltreisen Beeren, p) Grüner
Muskateller mit dicken, unlen wolligen Blattern und länglichen, grüngelben Beeren,
die einen Muskalellergeschmack haben. <z) Brauner Eloinger oder Weihelben mit unge-
lheillen eckiglen, dünnen, glatten Blättern und runden, großen weißgelben braungcfleckten
Beeren, r) Grüner Gutedel mit fünflheiligen, langgestiellen, unten blaße« Blättern,
langen, engbeerigen Trauben und großen, runden, weißgrünen Beeren. «) Weißer oder
aelber Kuledel mit länglichen, tiefgekerbten, gelblichen, glatten und zackigten Blättern,
als beim vorigen und großen runden und weißgelben Beeren. Siehe das Original von Fun«
l e i». 28Z. V, 7. -

V I 1? N X.

Müllen; K e u s ch b a u m.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist fünfzähnig, die Krone einblättrig, mit ein,«
« bis 6 spaltigen Rande versehen. Sie Steinfrucht ist einseamig, die Nuß oiersächna.

Nach Llnn^e gehört sie in die ,H. Klasse 2. Ordnung. Von den 16 Gattungen wirb
hier eine beschrieben:
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Gemeine Müllen.

Der gemeine Keuschbaum: Keuschlamm. Engl. n»rro^.l«»v'H QK««is 'rr««,
V. !»tior« kolio. L»ur». piu»x. 47Z.
V. 1»tika1l«>. UM. üict. »r. 2.
Sit wachst im Orient in einigen nordamerikanischenProvinzen und i« südlichen Guroo«

als ein niedriges Bäumchen mit vielen Aesten an Bächen unb sumpfigtcnOerlern »ild.
Im nördlichen Deutschland erhält man sie im Winter im Gewachshause, und nur in einer sehr
geschützten Lage möchte es unter einer guten Bedeckung im Freien ausdauern. Di« fingerförmi«
gen, sägarlig gezähnten Blätter, die oberwärls schwarzgrün, unten aber weißlichgrün find,
stehen auf einem gemeinschaftlichenStiele in Form eines Sterns, und fallen im Herbste ob.
Hie Blumen treiben gegen das Ende der Zweige in quirlensörmigen Aehren hervor, find
weißvöthlich, bisweilen purpurrithlich, und haben einen Geruch. D« Saame besitzt ein«
pfefferähnliche Schärfe; man schrieb ihm ehemals eine besondere Kraft zu, die Keuschheit zu er,
halten, und nannte ihn Mönchspseffer. Er ist so groß wie Hanfsaamen schwarzbraun, von
starkem Geruch und scharfem gewürzhaslemGeschmack. Jetzt braucht ihn kein Arzt mehr. S.
Millers Gärtnerte?. IV. S. 6^z8. Murray Vorr. 0. Heilm. II. S. 29g. Medicus lur«
pfälz. Nemerl. »77«. S. 283.

Wintere.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch ist dreilappig, die Krone besteht <ws s bis l«
Blättern; die Kruchttnoren sind keulenförmig 5 die Griffel fehlen; vier od« «cht um«
gekehrt «eyförmige Beeren.

Nuch Linne-'t gehört sie in die 13. Klasse «. Ordnung. Von den Z Gattungen wird hier
eine beschrieben:

'?
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G e w ürzh afte Wintere.

Winterlindenbaum:Zimmt - Winterrindenbaum.
Porst <^orurn«ni»t. ßoett. 9. p. Z4.
vi^lni« >Vinteii. I^inn. «uppl. 269.
?«ri<:I^meiiuln. H,ct. »nßl. 169Z. t. i.
Ein gegen F« Fuß hoher, starker Waldbaum, der an den Küsten der magellonischen Meer¬

enge in sonnenreichen Thälern wächst, und immer grün ist. Er wird auch auf dem Feuellande und
in der Straße des le Maire angetroffen, wo er aber niedriger bleibt. Seine äußere Rinde ist
grau und nur wenig rissig, die an den Aesten stehen in die Höhe gerichtet, und bilden eine ep.
runde Krone. Die zerstreut stehenden Blatter sind eprund länglich, am Rande glatt, vorn
abgestumpft, dick und ledcrartig, dabei jedoch weich, glänzend, aus der obern Seile dunkelgrün,
unten blahbläulicht. Sie bleiben das ganze Jahr über sitzen. Wenn sie abfallen. hinterlassen sie
kleine Narben, welche die Neste höckcrigl machen.

Die Blülhenstiele sitzen gedrängt zur Seile an den Blätterwinkeln un¬
weit der Spitzen der Zweige, und sind meist dreiblüthig, bisweilen haben sie nur eine
Blüthe. Diese enthält 7 länglich runde, vertiefte und aufrechtstehende weiße Kronenblätter
von ungleicherGröße, die bald nach dem Aufblühen abfallen; ,5 bis 30 Staubgefäße mit dop¬
pellen Staubbeutel«.

Die Winterrinde, welche dieser Baum liefert, ist von verschiedener Dicke, zusammenge¬
rollt fest, äußerlich aschgrau, glatt oder nur wenig runzlicht, inwendig zimmtbraun und faserich.
Wenn man sie reibt, so gibt sie einen lieblichen gewürzhaften Geruch von sich; ihr Geschmack ist
fast brennend, lang anhaltend, aber weniger bitter und gewürzhafl, als von der sonst damit ver¬
wechselten weißen Eanell rinde.

Ihre Kräfte lassen sich durch bloßes Wasser ausziehen; sie gibt durch Destillation ein äthe¬
risches Oel, welches zum Theil talgartig zu Boden sinken soll. Diese Rinde ist ein sehr ange¬
nehmes Gewürz, welches an Speisen gebraucht werden könnte; aber gewöhnlichnur in den Apo¬
theken als Arzneimittel geführt wird. Es hat mit andern Gewürzen die Kraft gemein, dem Scor-
but zu widerstehen, erwärmt und stärkt die ersten Wege im menschlichen Körper, und verbessert den
Geschmack verschiedener Purgiermiltel. S. >Vi1äßu<)>v«i>«o. z>I»in. 1. II. p. 1239. I'oizter
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in <?olniu«ut«lt. lüoettiuß. lX. z». Z^>. t»b. 7. Dessen Reise um die Well. Ausg. in «.
III. S. Z,Z.

A3 u l f e n i c.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünftheiliger Kelch, eine rachensörmlge, zweilippigeKr«,
ne; die Oberlippe ist kurz / ungetheilt, die Unterlippe dreitheilig, im Schlünde de»
haart; zwei gegen einander geneigte Staubfäden, welche an der Oberlippe liegen, und
ein Griffel. Die Kapsel ist zweisächrig und vierlappig.

Nach Linn6e gehört sie in die 2. Klasse «. Ordnung.

Karnthensche Wulfenie.
^al). 920.

«Z«cr>. miscell. 2. zi. 62. t. 8. k. 1. Ie. i»r. l. t. 2.
?»«clei<,t» ^Vulfeuiu. I<»ni»i^ illugtr. l. p. 48« t. »Z. l. «.
Mit einem nackten Stengel, gekerbten Blättern, und einseitigenBlumen. Die Wur»

z« lblütler sind umgekehrt«eyrund - länglich, grob gekerbt, unbehaart. Der Blumenschaft
erhebt sich unmittelbaraus der Wurzel , ist eine Spanne und drüber lang« ausrecht, rund,
mehr oder weniger mit lanzettförmigen,schuppenartigenBlältchen bekleidet. Die Blumen
stehen trauben - oder ährenfsrmig am Ende des Stengels, und sind nach einer Seite gerich¬
tet; an der B a si s der Blumenstielchen sitzen lanzettförmigeNebenblitter. Diese Pflan»
ze. welch« auf hohen Alpen in Kärnthen wild wachst, perennirt in unser« Gärten im Freien l
sie liebt einen leichten Boden und einen etwas schattigenStandort. S. die Bebandl. der Paede-
5»ten in Dietrich's Gärtner-Lexikon 6ten Bd. S. 62j.
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in <?olniu«ut«lt. lüoettiuß. lX. z». Z^>. t»b. 7. Dessen Reise um die Well. Ausg. in «.
III. S. Z,Z.

A3 u l f e n i c.

Kennzeichen der Gattung: Ein fünftheiliger Kelch, eine rachensörmlge, zweilippigeKr«,
ne; die Oberlippe ist kurz / ungetheilt, die Unterlippe dreitheilig, im Schlünde de»
haart; zwei gegen einander geneigte Staubfäden, welche an der Oberlippe liegen, und
ein Griffel. Die Kapsel ist zweisächrig und vierlappig.

Nach Linn6e gehört sie in die 2. Klasse «. Ordnung.

Karnthensche Wulfenie.
^al). 920.

«Z«cr>. miscell. 2. zi. 62. t. 8. k. 1. Ie. i»r. l. t. 2.
?»«clei<,t» ^Vulfeuiu. I<»ni»i^ illugtr. l. p. 48« t. »Z. l. «.
Mit einem nackten Stengel, gekerbten Blättern, und einseitigenBlumen. Die Wur»

z« lblütler sind umgekehrt«eyrund - länglich, grob gekerbt, unbehaart. Der Blumenschaft
erhebt sich unmittelbaraus der Wurzel , ist eine Spanne und drüber lang« ausrecht, rund,
mehr oder weniger mit lanzettförmigen,schuppenartigenBlältchen bekleidet. Die Blumen
stehen trauben - oder ährenfsrmig am Ende des Stengels, und sind nach einer Seite gerich¬
tet; an der B a si s der Blumenstielchen sitzen lanzettförmigeNebenblitter. Diese Pflan»
ze. welch« auf hohen Alpen in Kärnthen wild wachst, perennirt in unser« Gärten im Freien l
sie liebt einen leichten Boden und einen etwas schattigenStandort. S. die Bebandl. der Paede-
5»ten in Dietrich's Gärtner-Lexikon 6ten Bd. S. 62j.
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Spitzklette.

Kennzeichen der Gattung: D« Geschlechter sind Halb getrennt. Her gemeinschaftliche
Kelch der männlichen Blumen besteht aus dachziegelsirmig gelagerten Schuppen. Die ivlu-
menlrone ist einblättrig, sünfspaltig, trichterförmig; sie enthält fünf Staubfäden, die auf
einem cylindrischen, fadenförmigen Säulchen stehen. Der Fruchtboden ist mtt Spreu¬
blatt che« beseht.

Die weiblichen Blumen haben einen zweiblättrigen Kelch »der Hülle, welche eine oder
zwei Blümchen einschließt; die Krone fehlt. Die Steinfrucht ist trocken, «it Stacheln
besetzt, zweispaltig, die Nuß zweiachsig.

Nach Linn6e gehört sie in die 21. Klasse 5. Ordnung. Von den 4 Gattungen wird hier
eine beschrieben:

Gemeine Spitzklette-
^II). 921.

Kropfklette: breitblattrige Bettlerlaus; "kleine Klette: Igelsklette. Engl. l.««.
sur X»ntKium. Franz. I.»pour6« commune. Es ist ein jähriges, 1 bis anderthalb Fuß
hohes Gewächs, welches man in Deutschland und andern Ländern an ungebautcn Orten, auf
Schutthaufen, an Wegen, an Mauern u. f. w. antrifft. D.r Stengel desselben ist rauh und
in Neste getheilt, ater wehrlos. Die langgestielten, wechselsweise herzförmig zugespitzten
Blätter haben drei Rippen, und in ihren Winkeln erscheinen im Fuly und August sowohl
die männlichen, als weiblichen Blülhen, welche gelblichweißaussehen, und büschelweise platt
aufsitzen. Die Früchte sind grün und ihre Stacheln hackenfirmig gekrümmt.

Ehemals pflegte man den Saamen dieser Pflanze, frisch gestoßen, zum Färben des Haupt.
Haars anzuwenden, wenn man es gelb haben wollte. Der Kopf wurde erst mit Salpeter einge»
rieben, und darauf mit dem Wasser angefeuchtetenSaamcnpulver bestrichen, den Saft aus der
Wurzel und den Blättern wendeten die ällern Aerzte, so wie den Absud, wider Skropbel», Kröpf«
und Hautflechten an, und schrieben dem Aufguß mit Bandtwein Wirsamkeit wider den Grits in
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der Blase zu. I<tzt braucht kein Arzt diese Pflanze mehr; inteß könnte man Wollt schön und
dauerhaft gelb damit färbe». S. Murray Vorr. von Heilm. I. S. Z,c>.

X ü K ^ n l n N ^ ll KI.
Spreublume.

Kennzeichen der Gattung: Der gemeinschaftliche Kelch besteht aus dachziegelförmiggela¬
gerten Schuppen, und hat einen gefärbten Strahl. Der Fruchlboden ist mit Spreu»
bl <lttchen besetzt. die Haarkrone spreuig»borstig.

Nach Linn«« gehört sie in die 19. Klasse s. Orbnuna,. Von den H Gattungen wird hier
eine beschrieben:

X L tt ^ n 7 n n KI ll iVl ^ n n u II IVI.
Gemeine Spreublume.

1"al). 922.

Strahlblume; Papierblmne. Engl, l2c)ilm»ou «rmunl x«r»utllernuni. Franz. X«.
Illlltliemu »nuuvi.

X. ii«rl,»«:«u»n. ^»c<z. nuztr. t. Z88.
Mit stumpfen, rauschendenKelch schuppen, davon die innern im Strahle abstehen, law

zettförmig und stumpf sind.
Der Stengel ist ästig, aufrecht, wie die Blätter und Blumenstiel«, mit weiß,

grauem Filze bekleidet. Hie Blatter stehen wechsclsweise, sind lanzettförmig, an beiden En¬
den verdünnt, auf der Unter fläche blaßgrau. Die Blumen stehen einzeln auf langen, vier¬
eckig .gestreiften, einblümigen Stielen; die untern Kelchschuppen (Blätter) sind evförmig,
rauschend, glänzend, dachziegelförmiggelagert, die obern, welche den Strahl ausmachen, viel
größer» lanzettförmig, abstehend, schön roth oder violett, zuweilen weiß. Hie Haarkrone be¬
sieht aus fünf ungleichen, gespitzten, specuartig, fast gefranzten Blättchen. Diese jährige
Pflanze wächst in Südeuropa, in der Levante, auch in Oesterreich und der Schweiz, sie blüht
vom Fuly bis im Herbst, und wird zur Verschönerungder Gärten benutzt. Den Saamen säet
man an der bestimmten Stelle ins Land; die Pflanzchen unterscheiden sich von andern mit ihnen
zugleich hervorkeimendenGewächsendurch fißende, fast kreisrunde, ganzrandige, unten weißlich-

«ließ. X. Band. M
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X ü K ^ n l n N ^ ll KI.
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graue Cotiledonen (Saamcnlappcn), zwischen welchen die ersten länglich »lanzettförmigen
Stengelblätler hervorkommen. Oft pflanzt sich diese Zierpflanze von selbst fort, und in die,
sein Falle darf man nur die Pflänzchen da, wo sie gehäuft beisammen stehen, zum Theil auszie»
hen, und an andere Orte pflanzen.

I a n n i ch e l l i e.

Kennzeichen der GattUNg: Gelrennte Geschlechter auf einer Wanze. Die männliche
Blume ist ohne Kelch und ohne Krone; ein Staubfaden mit einem g bis 4 sächrigeu
Staubbeutel. Die weibliche Blume hat einen glockenförmigeneinblättrigen Kelch, welcher
4 Fruchtknoten umgibt; die Krone fehlt; vier Saamen.

Nach L innere gehört sie in die 2,. Klasse ,. Ordnung.
Diese Gattung ist zu Ehren des Herrn I. H. Zannichelli, welcher sich durch verschie»

dene in italienischer Sprache geschriebene Werke UM diese Wissenschaftverdient gcmachl bat, so
genannt worden.

Von den 2 Galtungen kömmt hier eine Vor:

Sumpfliebende Zannichelli e.
"lak. 92Z.

(Angl. ^ll»r»!> XannioKelli». Franz. 2k»nnicr>elle cles Nik»rk>i8.
2. palustris mnjur. IVüoK. ß«ii. 71. t. Z4. s. 1.
Diese wachst in Virginien und mehreren Gegenden in Europa, z. B. in England, Deutsch¬

land u. s. w. in Wassergräben und Bächen, sie blüht im Funy und Fuly. Die Wurzel ist
dünn, faserig, der Stengel fadenförmig, sehr ästig, blättrig und glatt. Die Blätter sie,
hen fast quirlförmig, sind liniensbrmig, ganzrandig, spitzig, schmal, grasartig, die winkelsiän-
digcn Ast erb lütter röhrig, häutig, die Blumen gepaart; die männlichen haben gelbe, vier-
fachrige Autheren, die weiblichen einen glockenförmigen Kelch mit 4—F gestielten, tauglichen,
zusammengedrückten Fruchtknoten, welche mit kurze» Griffeln und eprunlen, schNt^ölNii-
geu Narben versehe»sind.
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Will man die Zannichellie in botanischenGälten aufnehmen, so streut man den Saamen in
einen Wassergraben oder in ein Smnpfbeet; sie pflanzen sich nachher durch Saamenauefall von
lelbst fort.

Mais.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind halbgelrennt. Die männlichen Blu¬
men bilden verschiedene A ehren am Ende des Stengels. Sie haben einen zweiblümigen,
undewehrten Kelch, und eine zweibiältrige, unbewehrte Krone; jedes Blümchen enthält drei
Staubfäden.

Die weiblichen Blumen fitzen in einer dichten Nehre am untern Theile des Stengels.
Die Blumenkrone besteht aus zwei häutigen Spelzen (Nlältchen); der fadenförmigeGrif,
fel ist sehr lang, herabhängend, der Saamen einzeln, länglich, in den Fruchtbode»
eingesenkt.

Nach Linuse gehört er in die 2i. Klasse Z. Ordnung. Von den 2 Gallungen kömmt hier
«ine voc:

2 N ^ .Vl ^ ^ 3.

Gemeiner Mais.
1'aK. 924.

Türkisches Korn oder Weizen. Engl. iuäi»n cor«. Franz. Kl»i« ouitivs.
l'rumsntull, inlijclim. Snuli. z>iuux. 2Z.
Der Mais oder lüiklsche Weizen ist erst seit Entdeckung von Amerika bekannt, wo man ihn

wild und kultioirt antraf. In Deutschland und andern europäischen Ländern kennt und bauet
man ihn schon seit ein« langen Reihe von Jahren. Cr gehört zu den grasartigen Gewächsen.
Bei dem gemeinen Mais sind 2 Spielarten zu unterscheiden. Die eine, oder kleinere wird
nur z bis 4 Fuß hoch, hat eine kürzere Aehre, herabhängende gerinnelte Blätter, trägt
schou nach 10 bis 12 Wochen reifen Saamen, der zwar nicht so reichlich ausfällt, wie vom
folg nden, aber ein weißeres, feioercs und überhaupt besseres Mehl gibt, als die zweite Spiel«
ort, oder der große Mais. Dieser wird, besonders im wärm<il, Amerika, 16 bis ,8 Kuß
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hoch, hat l bis 2 Zoll dicke Halme, und breite schilfähnlicheBlätter. Die Früchte fallen
weit ergiebiger aus, als vom vorigen/ find aber nicht so gut vom Mehl, und brauchen an 6 Mo¬
nate, ehe sie zur Reife gelangen. Für nördliche Länder, wie das unsrige, ist die kleine Spiel«
art in jeder Rücksicht bequemeranzubauen, weil die größere öfters erfrieren würde, che sie reifen
Saamen brachte.

Der Halm des Mais ist ganz in den bauchigen Bla tischet den verhüllt. Die männli¬
chen Aehren bilden Rispen, und sitzen an den Enden des Halms, die weiblichen kommen
unlen aus einer bauchigen Scheide hervor, und bilden einen lockern Haarbüschel. Die
reisen Saamen, deren Farbe mehrentheils gelb, aber auch dunlrlroth, gesprenkeltund braun
ist, sind rundlich, etwas platt gedrückt, und sitze« reihenweisedicht in einander gedrängt an dem
cylindnschen holzige« Kolben, der aus der weiblichen Aehre entsteht, und nach Beschaffenheit
des Bodens und der Behandlung 4 bis 6 Zoll lang und anderthalb bis 2 Zoll im Durchnnsser
dick wird. Sehr mühsam ists, die Körner von der Koibe los zu machen, weil sie ungemein
fest sitzen.

Zur Zeit der Entdeckung bauete man in Umerika keine andere Getreidegaltung, als de«
Mais. Die reichlichensrndten, die er gibt, reizten die Europäer, Saamen davon mit in ihre
Heimat zu nehmen. In den südlichen europäischenLändern breitete sich die Kultur des Mais
bald aus; Spanien, Portugal!, Frankreich, Italien, Ungarn und Griechenland pflanzten ihn
häufig an, bis er endlich auch in Deutschland gemein ward. Fetzt findet man ihn im Boden«
schen; in der Pfalz und in andern Rheingrgenden im Großen, und mehr der Seltenheit we«
gen in Gärten. Es wäre indcß toch der Mühe werth, mehr Sorgfalt auf den Anbau desselben
z» verwenden, da keine bekannte Getreidegatlung sich so velvielfältigte wie der Mais. In mit«
tclmäßigcm Boden kann eine einzige Pflanze Z bis 4 Aehren tragen, deren jede mehrere hundert
Körner enthält.

Im südlichen Europa, in vielen Ländern Asiens und Afrika's dient der Mais als gemeines
Nahrungsmittel. Das Brot aus lauterm Maismehl ist jeloch schwer zu verdauen, und man ver:
mischt es daher lieber mit Weizen« oder Roggenmehl. Außerdem kann man auch Grütze aus dem
Mais bereiten. Einige pflegen die Aehren, wenn die Körner noch in der Milch flehen, abzu»
schneiden, sie über Kohlen zu rösten, und die Körner zu essen. In Ungarn genießt man sie in
Wasser gekocht mit zerstoßenem Mohn, mit Honig und Butter. Die Italiener verfertigen «ine
Polenta aus Mais. Für Pferde, Rindvieh, Schweine, Gänse, Enten und Truthühner find die
Körner ein treffliches Futter. Eben so fließt das Rind - und Schafvieh auch die frischen Sten»
gel gern, die in dem schwammigen Marke einen süßen Saft enthalten / aus welchem man einen
Sprup machen könnte.





2 I 2 ^ !V l ^t. 93
Was d«n Anbau des Mais betrifft, so nimmt er mit jedem Boten vorlieb, wenn er nur

nicht gar zu dürre und mager ist.
Das Losreißen der Körner von den Kolben ist eine mühsame Arbeit. Fn Italien hat man

dazu besondere Instrumente, Das Abbrechen mit dem Fingern hält man nicht lange aus, und
das Umdrchcn des Kolbens in der geschlossenen Hand, wodurch die Körner abgedrehet werden,
kostet auch viel Geduld. Am besten istö. daß man Kinder dazu gebraucht, die sonst keine Ge¬
schäfte verrichten können. S. D. Ioh. Christian Gotthard über die Kultur und Benutzung
des tur?. Weizens oder Mais. Erfurt 1797. OekonomischeHefte. B. VI. H. ,. S. 26.

2 I 2 ^ N I ^.

Kappengras.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter find halbgetrennt. Der Kelch fehlt. Die
männliche Blume hat eine Krone, die ans zwei unbewehrtenSpelzen (Kronenblällern) be¬
steht, und ist mit den weiblichen Blumen vermischt.

Die Krön« der «eiblichen Blume besteht aus einer kappenförmigenSpelze, die mit
eine» Granne «erschen ist; der Fruchtknoten tragt einen zweilheiligen Griffel. Der
Saamen ist mit dem bleibenden, gefalteten Kronenblatte bekleidet.

Nach Linn 6« gehört sie in die »i. Klasse 6. Ordnung. Von den 6 Gattungen kömmt hier
als die Merkwürdigste vor:

5I2^5lI^ I'^I.Uäl'KIs.
Sumpfliebendes Kappengras.

"lsd. Y2H.

Seehafer; Sumpf - Seehafer; Risave. Franz. ni«»ve i'oii« ^,voiu«.
I^inn. 5peo. pl. >40Z. 8cüi«d. ßr»m. t. 29.
Diese gemeinschaftlichen Kennzeichen trägt auch der Sumpf-Seehaser an sich, welche»

in Nordamerika in und neben Sümpftn, an den Ufern der Seen, und überhaupt aus wässerigem
Boden wächst. Die jährige, faserigte Wurzel, treibt viele eckigte, dünne, schlangenförmigge¬
bogene, mehrere fußhohe Halme, welche mit blauangelaufenen» grasartigen Blättern besetzt
s,nd, und an ihrer Spitze die flatternd« Blüthenrispe tragen. Die Risp« des mittelsten
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Halms ist 4 Fuß, die übrigen find nie über i Fuß lang. Die Notdameritanischen Eingebor,
neu sammeln den Saamen, wie die Landleute in der Mark, in Preußen, Pohlen u. s. w. den
Manna-Schwingel, zur Zeit der Reife ein. Er ist groß, cprund, gelblich und mehlig. Im
September pflegt er reif zu scpn; der Geschmack kommt dem vom Reiß bei. Man verfertigt dar«
aus nicht allein eine gesunde und wohlschmeckende Grüße, sondern man kann die Körner auch zu
Mehl mahlen, und davon Brot backen. Vielleicht ließe sich dieses Gewächs in unfern» Vaterland«
auf sumpfigenGegenden mit Nutzen anpflanzen.

2 0 8 ^ L K H.
Wasserriemcn.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind halb getrennt, die Blüthen fitzen
an glcichbreilenKolve« innerhalb des Blattes, welches eine Scheibe bildet. Kelch und
Krone fehlen. Die epförmigen Anlheren sitzen dem Fruchtkn o ten gegenüber; der Frucht,
knoten trägt einen zweispaltigenGriffel. Die Kapsel ist einsaamig.

Nach Linn^e gehört er in die 2,. Klasse «. Ordnung. V»nl Huum. z,I. i. Klasse i.
Ordnung.

Von den 4 Gattungen kömmt hier eine vor:

^ 0 8 ^ N ^ ^ N ^ l^ I ^ ^.
Gemeine Wasserriemen.

l^d. 926.
Meerwasserriemen: Meertang. Engl. c?»55 - v?r»oK.

I^inn. 8)s«t. ve^. k?4. ?l. Dan. t. iF.
LmitK. NnZl. Lot. t. H67.
?ll«:n8 m^rinu», seu ^1?»^ lir»rinn erlimin«» , minor, linii. z^n. H2.

» ?icu» sive H.l^» mnrinl, ßr»mine» nnLuztikolin 3« minil«r» i»mo3ioi. N»ii.
,)su. 52.

potamoHuiton wl«rinum in utrionliz S^i^I^^Iluiipermon minus Nnii. «^n. F2.
Er wächst im bolthischen Meere und im großen Occ,!N, wo das Wasser nicht zu tief ist,

auf d.m Grunde. Hier bildet cr gleichsam einen Wald, und seine Blätter werden oben an den
Spitzen von nefgeheodcnWellen hin und her bewegt. Die Höhe der ganzen Pflanze betragt
an 4 Fuß; ihr dünner, platt gedrückter Stengel ist in Gelenke «bgttheilt, und an denselben
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mit Blättern besetzt, aus deren Winkel Zweige kommen. Die schmalen, grasähnlichen
Blätter sind ungefähr 6 Fuß lang, die obersten etwas gestielt, einige Zoll oberwärls vom
Stiele etwas verliest u»d gefaltet, so daß sie eine Scheide bilden, in welcher die Blumen?
kolbe n sitzen, welche daher zwischen den Blättern verborgen sind. Die fast a ussitzen-
den Saamengehäuse machen die G^ltungskcnnzeichen aus. An den deutschen und andern
Küsten fischt «an diesen Wasserriemenaus dem Meere, und braucht ihn lheils zum Düngen der
Felder, theils zum Dachdccken; man oerbrenüt ihn auch, um Asche daraus zu gewinnen, welche
auf Glashütten gebraucht wird. In Norwegen trocknet man die ganze Pflanze, und mengt sie
im Wmler unter das Heu zur Riudviehfutterung.

Nachtrag
derjenigen Arznei-Pflanzen, welche seit kurzem mit Nutzen in

der Medizin angewendet werden.
50506 N 17 5 I 5 L K ^.

Gemeine Cocospalme.

Cocosbaum: Nußlragende Cocospalme; Cocosgalen. Franz. i.« cocoNer ä«5
Inelez. Ftal. H^IbSio 6«1 cocco. Span. Nlenco. Schwed. KnKaztrÄä. Dän. Ii«^u«tro«e.
Engl. ^K« common co«o» i»ut tree. tZin zu bis 6a, an manchenOllen auch 70 Fuß ho¬
her Baum, mit einem stachellosen Stamme, gefiedertenBlättern, und schwerdtförmigen,
rückwärts gefalteten Blättchen. Die Nuß ist ziemlich groß, rund oder länglich, fast dreieckig,
und hat eine sehr dicke Schaale, welche auswendig mit einem hanfähnlichen Baste umgeben
ist. Wann sie sich der Reife nähert, hat sie eine gclbe, und zuletzt eine braune Farbe.

Diese in mehr als einer Hinsicht sehr nützliche Palme wächst zwischenden Wendekreisen in
vielen Gegenden, vorzüglichin beiden Indien, auf den Südseeinseln, in Afrika und Südamerika
an schattigen und feuchten Stellen. Man benutzt in jenen Ländern diesen vortrefflichen Palmbaum
aus mancherlei Art, nemlich; die äußere Schaale der Nüsse dient zu Stricken und Lunten , die in¬
nere harte hingegen zu allerlei Geräthschafttn und Behältnissen.

Fm Anfange enthält diese Frucht ein süßes/ angenehm stärkendes, perlfarbenes Wasser, so
wie sie aber ihre völlige Ausbildung erhalten hat, und sich ihrer Reife nähert, verdickt sich dieses
Wasser ollmählig, und wird zum Kern, welcher «ine weiße Falbe enthält, und roh gespeist wird.



!»'

H^.^H^,



c o c o H. 95
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auf Glashütten gebraucht wird. In Norwegen trocknet man die ganze Pflanze, und mengt sie
im Wmler unter das Heu zur Riudviehfutterung.

Nachtrag
derjenigen Arznei-Pflanzen, welche seit kurzem mit Nutzen in

der Medizin angewendet werden.
50506 N 17 5 I 5 L K ^.

Gemeine Cocospalme.

Cocosbaum: Nußlragende Cocospalme; Cocosgalen. Franz. i.« cocoNer ä«5
Inelez. Ftal. H^IbSio 6«1 cocco. Span. Nlenco. Schwed. KnKaztrÄä. Dän. Ii«^u«tro«e.
Engl. ^K« common co«o» i»ut tree. tZin zu bis 6a, an manchenOllen auch 70 Fuß ho¬
her Baum, mit einem stachellosen Stamme, gefiedertenBlättern, und schwerdtförmigen,
rückwärts gefalteten Blättchen. Die Nuß ist ziemlich groß, rund oder länglich, fast dreieckig,
und hat eine sehr dicke Schaale, welche auswendig mit einem hanfähnlichen Baste umgeben
ist. Wann sie sich der Reife nähert, hat sie eine gclbe, und zuletzt eine braune Farbe.
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wie sie aber ihre völlige Ausbildung erhalten hat, und sich ihrer Reife nähert, verdickt sich dieses
Wasser ollmählig, und wird zum Kern, welcher «ine weiße Falbe enthält, und roh gespeist wird.
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od« mal. locht denselben, und bereitet ein butlerarliges Oel; auch bereiten sich die Seefahrer auS
dem Kerne diese» Frucht, da er einen mandelartigen Geschmack hat, mit Zimmt eine Mandelmilch.
Außerdem dient auch der Stamm von dieser Palme den Einwohnern zu Hauörath und andern
Werkzeug?,und mit deu Blättern bedecken sie ihre Häuser. Die Palmen find getrennten Geschlechts,
und gehören daher zur,,. Klasse, im Systeme,

Sumpf- Wolfsmilch,

'lad. 923.

SuMpfeUphorbl'e. Schweb. VÄiLmiolK. Franz. l.'«uplic»ib« cle« mural». Engl. 1A»
!Nl,r«K ßpur^e.

1'itd^mnlu» zinluztri» liuticoeu».
lvlciri». üi»t. «ect. iu. ». z«. s. >.

Die größte unter allen einheimischen Gattungen. Sie gehört, wie die Cppressen Wolfs¬
milch (N. expi,ri«,»«l») zur stehenden Familie; treibt aus der mehrjährigen Wurzel alle
Jahre Z bis i Fuß hohe, rölhliche Stengel mit lanzettförmigen Blättern; unfrucht»
baren Seilenäslen-, oielspaltigen Blumensch irmen, die sich wieder in 2 und
Z kleinere Theile spalten, und eyrunde Hüllchen führen, und wächst in sumpfiglen
Gegenden, an stillstehenden und langsam fliehendenGewässern.

Das Kraut enthält einen weißen, sehr scharfen Milchsaft, der von dem russischen Land¬
volk« zu 5 Quentl auf einmal als «in heftiges Purgiermillel» oder an dessen Stelle eben so viel
von der trockenen Wurzel eingenommen wird. Es führt schnell ab, und jene Menschen sollen
durch dieses gefährlicheMittel die hartnäckigstenWechselfieber und andtie chronische Krankheiten
heilen oder zu heilen glauben. Dicses sehr zahlreichePstanzengeschlecht gehört, wie schon früher
gesagt wurde, zu der Z. Ordnung der »1. Klasse.

K K ^ HI 2 K I ä..
K r a m c r i c.

Kennzeichen der Gattung: Der Kelch fehlt, die Krone ist oierblättrig. fast gleich, das
Honigbehältniß doppell, oben dreithcilig, unten zweiblättrig, dir Theile find gleichbreit
häutig, 4 Staubfäden und ein Griffel. Di« Frucht ist eine trockene, stachlige «insaami.
ge Beere, der Sa amen glatt.
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Nach Linn^e's System gchörl sie in die ^i. Klasse 1'utr»uäri» und r. Ordnung ^l«na-

ß^ni». Es sind davon drei bekannt; daruntcr die Vorzüglichst,.

K K ^ 51 L tt I ^ I' ^ I ^ ^ O l< I ^.

Dreifadige Kramerie.

Matanhia, nach Ruiz und Pavon. Diese Pflanze ist mit länglichen und umgekehrtey<
förmigen, lang zugespitzten B l ä t t e r n, dreifädigen Blumen und oierblältrigen Kronen verse,
hen, und in der Provinz Huanuco (Südamerika)einheimisch. Ihr Name bedeutet eine über den^
Boden verbreitete Wanze. In der Medizin ist es ißt bei weiten das adstringirendcsteHeilmil«
tel. Dr. Hurtado versichert,daß es in passiven, oder asthenischen Hämorrhagien, die aus
Schwäche entstanden sind, die größten Dienste geleistet habe. Zugleich versichert er, daß diese
Wurzel eben so in actioen Hämorrhagien aller Organe, wenn sie übermässig und ausdauernd
sind, von Nutzen sep. In den letzter« Fällen verhindert sie das Uebeemaß von Schwäche.

Herr Hurtado glaubt, daß selbst bei einen fortgesetzten Gebrauche dieser Wurzel niemals
die nachlheiligenFolgen eintreten, die man bei dem Gebrauche anderer adstringircnder Sudstan»
zen zu befürchten hat.

Man gibt die Ratanhia in Decoct und Aufguß. An» gewöhnlichstenaber alö Extraet.

N L n ?-n >4 ^ I D/V/r 1 c: ^.
Wasserliebende Münze.

"lak. 9Z0.

Bachmünze. Sngl. w»t« Mm.
AI. pnlu5tii8. IVIill. äict. n. 11.
^l. pÄlu«tii5 «z>ic»t». liiv. mont. «. 40.
Wachst sehr häufig an stehenden Gewässern;gehört zu der Familie der übrigen Münzen;

hat kopfförmige Blumen; eyrunde, sägeartig eingeschnittene und mit Stielen versehene Blät¬
ter; die Staubgefäße sind länger als die Krone. Die röthlichcn ins violett fallende Blu,
««n erscheinen im Iulu und August, und geben den Bienen reichliche Nahrung.

Vietz. X. Ba»d. N
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Muscathyacinthe.
Kennzeichen der Gattung: Die Krone ist glockenförmig, sechsspaltig.und steht unter
dem Fruchtknoten; sechs Staubfaden sind im Fruchtbeden eingefügt; der Frucht-
knoten ist mit drei Honiglbchern verseheu. Die Kapsel ist dreifclchrig und dreiklappig.

Nach Linn 6« gehört sie in die 6. Klasse >. Ordnung. Von den »Z Gattungen wird Kl'er
eine beschrieben:

A!II5(^KI (ü 0 M 0 8 (I M.
Schopfblüthige Muscathyacinthe.

lad. 9ZI.

Breitblattrige Hyacinttx. Engl. 15« purpi« grop« ^»olutl».
H. «piek lonßislil»«. Null. Ii«lv. ur. »247.
N. z»un«n5iu3 pnnicul» cornos». <^ol. «oplir. 2. t. 10.
H. moi:«tro3us. 8p. pl. 45^.
^luzcllii cornozurn. ^Vlill. lliet. ur. «.
^lugcllri ruouztrosum. ^lill. äiot. »r. 4.
Die Blumen stehen in Trauben , die Kronen find eckig «cylindrisch^, di« oberfiev ha«

ben längere Stiege und find unfruchtbar. Sie wächst in Frankreich, in der Schweiz und in
Deutschland, in Schlesien, Oesterreich, ivaiern, in der Pfalz, in Sachsen und Thüringen, bei
Jena und Erfurt, auf Aeckern, Wiesen, in Grasgärten und Wäldern. Sie blüht im Map und
Iuny, und hat einige Abänderungen, die sich durch die Farbe ihrer Vlumen unterscheiden, und
als Zierpflanzen in den Gärten gezogen »erden.

-<
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Wand-Astmoos/
^ab. YZ2.

Il^uuru p»rieti»um (U^PNUIN n«ä^vigii) ehemals genannt, mit stach - gefiederten fortge-
seßlen Ranken, und angehäuft beieinander sitzenden Stieichen.

Dieses Moos pstegt fast überall unten an den Stammen der Bäume, so wie auf dem Bo-
den in Waldungen zu wachsen und fortzukommen. Die Stamme sind eine Spanne und drüber
lange, sprossend, kriechend, durch einige gegeneinanderfast überstehendekleinere, größere ähnliche
Aestchen gefiedert. Die gefiederten Federslücke stehen gedrängt aneinander, und sind mit un¬
endlich kleinen Blättchen, die nur dem bewaffneten Auge sichtbar sind, dichte dachziegelartig
übereinander liegend bedeckt, welche dem unbewaffnetemAuge unter der Gestalt kleiner Körper er«
scheinen. Die Färb e d>r frischen oder« Blätter ist angenehm bleichgrün,oder am öftesten gelb-
licht, die untern aber geldeoch. Die Stiel che» entspringen an der Mitte der Ranken und
Aeste zuweilen einzeln, oft auch zu paaren und dreien, aus einem dicken, kegelförmigen,haarigen
Perichätium, und sind einen Zoll lang roch, glänzend und durchsichtig. Die Kapseln sind an¬
fänglich bleich braung'ünlicht, werden aber in der Folge purpurroch; ihr Deckel ist kegelförmig,
grannig und einigermassen vomeranzenfärbig. Die Kappe sitzt schief auf, und endet sich schnabel¬
förmig; ftuctisizirt vom Winter bis in Lenz.

Zähe F l a ch s l i l i e.
"lab. 9ZZ.

Südsee - Flachs, sngl. ?i«x - t.ii?.
?orst. een. Cook il. v. 2. t. 96.
Oiil»n»^liin lvnncizzilnn. (,»«rtQ. 5«m. t. p. 71. t. »8»
Diese Pflanze, welche man auch zähe Phormie heißt, ist durch Försters Reise be,

kannt geworden. S<e wä>5N auf Neuseeland, und ist die einzige bis jetzt bekannte Gattung ih¬
res Geschlechtes, welches sich durch nachstehend« Merkmale auszeichnet.

N -
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Der Kelch fehlt; die K-rone ist trichterförmig, sechsmal getheilt, und hat unten in der
Röhre «inen beckenförmigenGrund; die Saamenkapsel ist oben und dreifächrig, ter
Sa «nie mit Ansalzen versehen. Der Stengel dieser Wanze wird einige Fuß hoch, und
ist mit vielen Blättern besetzt, aus welchen die Neuseeländer Kleider, Schnüre, Netze, Angeln
und andere ähnliche Sachen verfertigen. Sie seinen Fasern, welche der Stengel und die
Blätter enthalten, und die ausgezogen werden können, sind fast schneeweiß, und glänzen wie
Seide, nach Cooks Versicherung ist weder unser Hans, noch Flachs oder sonst eine Pflanze so
zähe und fest, wie die neuseelandische Flachslilie. Da jene Insel so ziemlich unser Klima hat,
s> '.'idet es fass keinen Zweifel, daß dicses nützliche Gewächs auch bei uns fortkommen und mit
Sorgfalt angepflanzt großen Vortheil bringen könnte. S. V^iläenow zpev. plont. I'oni. II.
S. L71. ?c>r«te>r cnnrnct. plant. I'ab. V. ?iß. «H. Dessen Reise um die Welt. I. S. 15z.

Die sogenannte neuseeländische Flachspflanze findet sich jetzt in Europa und selbst in
Deutschland in vielen botanischenGärten, z. B. in Halle. Sie dauert mehrere Jahre und i.?
mit den Lilien verwandt. Aus der fleischigen, knolligen Wurzel treibt sie eine große Menge
Schößlinge mit Büscheln, von 9 bis ,0 Blättern. Diese letzter« sind ungefähr 4 Fuß
lang, zwei Zoll breit, und endigen mit einem sp'tzigen Punkte,' öden haben sie ein angenehmes
glänzendes <?eün; unten sind sie weißlich und mit einer schmalen rvlh gcfa.l'/sn Bandstreife
eingefaßt. Sie stecken mit der Basis in einander wie in einer Scheide, und sind ihrer ganzen
Länge nach durch eine Rippe in zwei gleiche Theilc getheilt. Die Substanz der Blätter ist
trocken , ledeeattig und faserig. Man kann sie der Breite nach selbst mit beiden Händen nicht
zerbrechen;der Länge nach lassen sie sich aber leicht in so viele Riemen zenheilen, wie man will.
Im Aller werden die Blätter rölhlichgelb, völlig trocken aber strohgelb. Der größte Theil ih¬
rer Substanz besteht aus silberweißen, seidenähnlichen, länglichenFibern/ die so zu reden ins
Unendlichetheilbar, und äußrst fest sind.

Labillardiere, der 1792 auf Neuseeland war, brachte eine Menge Fasern von der
Phormie mit, und stellte Untersuchungen über ihre Stärke und Dehnbarkeit im Vergleich mit
diesen Eigenschaften des Flachses, des Hanfs, der Seide und den Fasern der amerikanischen
Agave an. Er fand, daß wenn die Stärke eines Seidenfadens Z4 ist, die der Phormien-Fa¬
sern 2Z H/i« , die des Hanfs 16 ,/H, des gemeinen Flachses »iZ/t, und aus dir Agave 7 ist.
Was aber die Dehnbarkeit betrifft, so hat die Seide 5, die Agave 2 1/2, die Phormie l l/2,
der Hanf 1 und der Flachs nur ,/2. Hieraus erhellet, daß zwar die Seide, aber nicht der
Hanf und der Flachs die Phormie an Stärke und Dehnbarkeit übertreffen. Labillardie¬
re empfiehlt daher die Fasern der Phormie vorzugsweisezu Seilen, Stricken und Tauen.

Was den Anbau dieser Ffianze im Großen betrifft, so leidet es keinen Zweifel, daß er ge,
wiß nicht nur in Frankreich und dem südliche» Europa, sondern selbst in Deutschland, wcnis.
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stms in den mittägig«» Theile, gelingen »erde. Neuseeland erstreckt sich zwar vom zzten bis
zum 47ten Grad« südlich« Breite; allein da es gegen den Südpol hin ungleich kälter ist, unter
gleichen Breiten, wie bei uns, so könnt« man annehmen, daß die Temperatur der Luft im Win»
ter im südlichstenTheile von Neuseeland ungefähr, der im südlichen Deutschland gliche; dies wird
auch von denen behauptet, welche die Phormie zum Anbau empfehlen. Allein es ist zu fürchten,
daß die Winlerkälte im südlichen Deutschland dennoch heftiger seyn möchte, als in den Niede¬
rungen des südlichsten Neuseelands.

Wenigstens ficht zu vermuthen, daß. die Seeluft wohl eine ähnliche Wirkung auf jener In¬
sel hervorbringen dürfte, wie in England. Es sey indeß 1>as südlichste Neuseeland nicht so kalt,
wie die südlichstenTheile von Deutschland, so steht dennoch zu erwarten, daß sich die Phor¬
mie durch Erzielung hierländischen SaamenS nach und nach mehr an unser Klima gewöhnen, an»
fangs unter einer Bedeckung, endlich aber ohne sie in einer geschützten Lage im Freien ausdauern
werde. Ueberdies wachsen die Schößlinge der Phormie mehrere Zoll lief unter der Erde, wo¬
durch sie schon beträchtlich wider die heftigsten Angriffe der Kälte gedeckt werden; dann ist das
ganze Gewachs trockner Natur, und es ist bekannt, daß die Gewächse dieser Art weniger von
der Kälte angegriffen werden, wie die Wassrigen. Siehe Annale« des Nationalmuseums der
Naturgeschichte. Heft 9. O. 197.

Das Doldentragendc Wintergrün.
^ad. 934-

Ver Name Wintergrün kann seiner^vielsilinigen Bedeutung nach vielen bei uns einheimi¬
schen oder im Freien wachsenden Wanzen beigelegt werden, wenn sie im Winter ihr Laub behal¬
ten; man pFegt aber gemeiniglichunter Wintergrün den Epheu und das Sinngrün zu ver¬
stehen. In der Sprache der Botanik wird ein Pfianzeugeschlechtaus der ersten Ordnung der
zehnten Klasse so genannt. Man kennt davon 6 Gattungen. Die G eschlechtskennzeichen
sind: der fünflheilige Kelch-, fünf Kronenblätter; eine fünffächrige, in den Winkeln klaf¬
fende Saamenkavsel. In Deutschland werden Z Gattungen gesunden, mit auidauernder
Wurzel; spannenlangem holzigtem, staudigem Stengel, woran die keil« oder lanzettförmi¬
gen, stumpfen, eingekerbten, steifen, glatten und glänzenden Blatter ohne Ordnung stehen.
Die Blumenstiele bilden eine Art von Dolde, und die Blumen sind weißlichroth.
Diese Gattung ist in schaltigten Wäldern gemein, und blühet im Iuny und Iulp. Ehemals
brauchte man diese «pflanze wider Hüftweh.

Ende.
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Erklärung des LinnAschen Pflanzensystems,
mit der dazu gehörigen Kupfertafel. l'aKuia vZF.

An der Geschichte der Botanik und in den verschiedenen P<tiodtn finden wir, daß von Cäsalpl'l,
bis auf Linnve mehrere Botaniker Systeme aufgestellt, und die Wissenschaftihrer Vollkommen»
heit näher zu bringen gesucht haben. Unter andern wurde des Tourneforts System, welches aus
22 Klassen besteht, von den altern Botanikern als ein Ltcblingssystem benutzt, bis endlich der
große Linnse alle Reiche der Natur ordnete, das Geschlecht der Gewächse bewies, und ein neues
Pflanzensystcm erfand, welches fast von allen Botanikern in Europa anerkannt wurde, und so
lange wir kein besseres haben, wird es unfehlbar beibehalten und benutzt werden. Das Linnsi»
fche System besteht aus 24 künstlichen und Geschlechts-Klassen; bei der Bildung und Anordnung
der Klassen hat Linn«e die Zahl und den Stand der Staubfäden, oder der männlichen Zeu-
gungsorgane, auch die Blumen mit getrennten Geschlechtern berücksichtiget, und die Ordnungen
sind lheils nach der Zahl der Griffel, tbeils nach der Beschaffenheitde» Frucht, und bei den letz¬
ter« Klassen auch nach der Zahl der Staubfäden gemacht. Wo sin Staubfaden und kein Grif¬
fel vorhanden ist, werden im erster« Falle die sißeuden Anchcren, und im leßtern Falle die auf
dem Fruchtknoten sitzenden Narben gezählt.

Erste Klasse. Einmännige. Die Zwitterblume trägt nur «inen Staubfade»; die Klasse ent¬
hält zwei Ordnungen.

Erste Ordnung. Einwcibige ^lonoß^nii,. Wenn ein Griffel auf dcm Fruchtknoten steht.
Bei den Gattungen: Onnu», Ii0p«2iÄ, sulioorni» , liizipuri« «te.

Zweite Ordnung. Zwciweibige Oiß^ui». Hierher gehören die Gattungen: ^»llitrieile,
Llllurri «te.

lülassis II. Di»nclriI.

Zweite Klasse. Zweimannige. Eine Zwitterblume trägt zwei freie Staubfäden. Zuweilen
finden sich vier Staubfäden, davon aber znni unfruchtbar sind»

Erste Ordnung. Einweibige K'olio^ni». Z. B. die Gattungen: ^nsrrnnuin, spring",
Hlonarcl», <^irc»t!», Veroiiicti, 8niviu «tc,

Zweite Ordnung. Zweiweibige Oiß^ni». Z. B. ^ntlic>x»ritliuln.
Dritte Ordnung. Dreiwcibige l'rißxni». Mit drei Griffeln. ?»>«.
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(ÜÄ5S15 III. 1'li2n6ria.

Dritte Klasse. Dreimännige. Wenn eine Zwitterblume mit drei freien Staubfäden verse¬
hen ist.

Erste Ordnung. Einweibige blonoß^ui». Die Gattungen: V»Iuri»n«>, LlaäloluL, Hlo>
i»«» «to.

Zwette Ordnung. Zweiweibige lliß^nil». Sie enthalt lauter Gräser, z. B. ?»uicuu,.
^ßiulti«, 8ec»!« Sto,

Dritte Ordnung. Dreiweibige l^lg^ui». Hierhergehören die Gattungen: Nnlostvum,

Vierte Klasse. Viermännige. Die Zwitterblume enthält vier freie, fruchtbare Staubfaden
von gleicher Länge.

Erste Ordnung. Einweibige Nonoß^ni». Z. B. die Gattungen: Oip5»<:u5, <5o«t,ia5«,,
<3»Iium, ^«^ierul», ^Icnemili» «tc.

Zweite Ordnung. Zweiweibige Diß^ni». Die Gattungen: Lukoui», Ü»m»mvli8, (^us.
out» «tc.

Dritte Ordnung. Dreiweibige l'i-iß^ni». Sie enthält n«r «ine Gattung: Losci».
Vierte Ordnung. Vierweibig« 1'etrnZ^ni». Z. B. die Gattungen.- II«x, 8»ßin», ?ot»>

ino^on, Nuppia.

(5lk53i5 V. ?entan6ria.

Fünfte Klasse. Fünftuännige. Diese Klasse, deren Blumen mit fünf freien Staubfäden ver¬
gehen sind, ist eine der stärksten; sie enthält sieben Ordnungen.

Erste Ordnung. Einweibige Hlonog^ni». Z. B. die Gattungen: Klirntiiliz, ?ulmon»>
ri», ^»irn»c1»i», ^tiupn «to,

Zweite Ordnung. Zweiweibigelli^ui,. Z. B. die Galtungen: H«el«pi»», Loriti«»»,
CaniUrn, O»ucu», 5c»näix «tc.

Dritte Ordnung. Dreiweibige 'lrißzsnin. Z. B. die Gattungen: Viburnrlin, 8«n>bu>
LN3, litiu« «tc.

Vierte Ordnung. Vierweibige. Sie enthält nur zwei Gattungen: ?»ru»55i» und Lvol»
vulue.

Fünfte Ordnung. Fünfweibige. Z. B. die Gattungen: H,r»Ii», 6r»8«ul», llro««u.
8t»tio« «to.

Sechste Ordnung. Zebnweibige Oee»g^ui». Hierher gehört nur eine Gattung, nämlich



l°«

>

Siebente Ordnung. Vielweibige pol^^nin. Auch diese Ordnung enthält nur zwei Gat¬
tung.»: Kl)?o»uru5 und ^»ulkorilii?» (XnntjiurrKix»).

<Dw55 8 VI. Hrx2l,6rjH.

Sechste Klasse. Sechsmännige. Jus ist: die Zwitterblume enthält sechs freie Staubfäden
von gleicher Länge.

Erste Ordnung. Einweibige ^nnasi^nin. Z. B. die Onttung-'N: 1>»ä6«c3»tig, L«.
d«ri«, ^lnr^i««u«, Milium, 1'uli^», Oouv»llnri» «to.

Zw.ite Ordnung. Zweiweibige Oig^ui». Hierher gehören die Gattungen: ^ti>»pli»xi«,
0r^2» eto.

Drille Ordnung. Dreiweibige l'riß^ni». Z. A. die Gattungen: culcrtieum, llvIoulÄS»
liumex, ^riZlc»clli»i vtc.

Vierte Ordnung. Sechsweidige tt«x»ß^ui». Nur zwei Gattungen gehören hierher: O»>
ml»5oniun» und WSnäI»n6i».

Fünfte Ordnung. Vielweibige pol^ß^liin. Sie enthält nur eine Gattung: ^Ii«in».

(!1«83i5 VII. He^t^nciria.

Siebente Klasse. Siedenmännige. Die Zwitterdlume ist mit sieben freien Staubfäden
»ersehen.

Elfte Ordnung. Einweibige ^lo^og^ni«,. Z. B. die Galtungen: l'rientnli», ^«Lculn»,
DiuLUutiuill «to.

Zweite Ordnung. Zweiweibige Oiß^ni». Sie besteht inir aus ein« Gattung: I^imeum.
Dlitte Ordnung. Vierweibige l'etrllß^nik,. Sie enthalt nur zwei Gattungen: ^«tl»nlku«

UNd 3ÜUIUIU5.

Vierte Ordnung. Siebenweibige Hebrn^^nia. Nur die Gattung 8«xt», gehört hierher.

(5123815 VIII. 0ctau<1ria.

Achte Klasse. Tlchtmannige. Sie Zwitterdlume ist mit acht freien Staubfäden versehen.
Erste Ordnung. Einweibige Klnuoß^ni». Z. B. die Gallungen: l'ropueoluni, L^ilo»

bium, (1«iiotK«r», Vncciniull,, Lric» «to.
Zweite Ordnung. Zweiweibige lli^ni». Z. B. die Gattungen : ^Voium»iiiiik,, (?»-

I«ni» eto.

Dritte Ordnung. Dreiweibige Iliß^ui«. Z. B. die Gattungen : ?»uliui» , kol^o»
nurn etc.

Vierte Ordnung. Vierweibige l'iztrnß^ni». Z. B. die Galtungen: H.äox», I'««'« etc.
(^138813 IX. U!nne«n6lii».

Neunte Klasse. Neunmännige. Wenn neun frei« Staubfäden in einer Zwitterdlume sich
finden.
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Erste Ordnung. Einwnbige ^<,n°^nin. Sil enthält fünf Gattungen: I<»uiu3, ?nnk«,
H,lino»räinrn, pleZorl^il» und <2»s«^t».

Zweite Ordnung. Dreiweibige Iriß^ni». Nur die Galtung Nneuru gehört hierher.
Drille Ordnung. Sechsweibige tt«x»ß^nii,. sluch hier finden wir n^r eine Gattung:

Z.hnte Klasse. Zehülüänn'ge. Die Zwilterblume ist mit zehn freien Staubfäden versehen.
Erste Ordnung. Einweibige Klono^ui». Z. B. die Gattungen: sopticir», llicisrnnus,

Xalmi» «te.

Zweite Ordnung. Zweiweibige Oiß^ni«. Z. B. die Gattungen: 2<:I«r»ritllU5, cüi-^zn
»z»1«nirlin, Lnxikrl,ßl,, Oianlliuz «to.

Dritte Ordnung. Dreiweibige Iriß^ui». Z. B. die Gattungen: ^r«n»ii», dnoudnlu«,
Lileu« etc.

Nirte Ordnung. Fünfweibic« kentn^nii,. Z. B. die Gattungen: 3eüum, Z^er^^I»,
^^ro»t«wm«, I^^cliuis, Qxnii« «tc.

Fünfte Ordnung. Zehnwcibige Oec»ß^ni«. Sie besteht nur aus zwei Gattungen: l^eu-
i»ä» und kti^tulnoo».

<^lH8«i3 XI. Oo6«l:gnc1ri2.

Alfle Klasse. Zwölfmännige. Die Zwilterblume enthält eilf bis neunzehn freie Staubfä¬
den, also mehr als »o und weniger alö 2» nännliche Zcugungsorgane.

Erste Ordnung. Einweibige ^lonutz^rii». Z. B. die Gattungen : ^5»rum, üleilezic,,
I^tKrum «to.

Zweite Ordnung. Zweiweibige Di^ni». Nur zwei Gattungen gehören hierher: Nrtiacnr.
pü« und H^riwoiiin.

Drit:e Ordnung. Dreiweibige 1'riz^rii». Sie besteht aus drei Gattungen: Ne>5eä» . Vig-
Li«» und ^up^urdi».

Vierte Ordnung. Vierweibige 1'vtrn^nin. Zwei Gattungen: Aponoßeton uub tü«IIl>
ßunuru gehören hierher.

Fünfte Ordnung. Fünfweibige ?«ut»^ui». Auch diese besteht nur aus zwei Gattungen :
<^liuu» und ii!»c:lixv«ll>».

Sechst« Ordnung. Zwölfwcibige Nnäec-i^ni!,. Sie enthält nur eine Gattung: 8t,ln>
pvivivurn.

(^3,15 Xll. Ic«83n6ri3.

Zwölfte Klasse. Zwanzigmännige. Die Zwilterblume enthält mehr als neunzehn freie
Staubfäden, welche alle auf dem Rande oder in der Wand des Kelches eingefügt sind; sie ste¬
hen also nicht in dem Fruchtdoben, wie bei folgender und den vorhergehendenKlass:n.

Vieh. X. »and. O .
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Erste Ordnung. Einweibige ^ouo^ui». Z. B. die Gattungen: c»<:tu5, ?runu«, ^«.
lruzicieios, >I^rtu« eto.

Zweite Ordnung. Zweiweibige lliß^nin. Z. B. die zwei Gattungen: ci»t»oßU8,

Dritte Ordnung. Dreiweibige 1'riß^ui». Z. B. die Gattungen: soibu«, 8e«uviuni.
Vierte Ordnung. Fünfweibige ?ent»ß^ui». Z. B. die Gattungen : l'etrnßvni« , ^«.

«emloriautli^rnuln, 8^>ir»e» ete.

Fünfte Ordnung. Vielrveibige rol^ß^ni». Z. B. die Gattungen: «o«n, ?rnß«ri»,

(ülaLsig. XIII. kol^Änclria.

Dreizehnte Klassl». Vielmännige. Die Zwitterblume tragt viele freie Staubfaden, die (nicht
auf dem Kelche / wie bei vorhergehender, sondern) um den Fruchtknoten gesammelt aus de«
Fruchtboden (r«c«ptÄ0uIum) eingefügt sind.

Erste Ordnung. Eiüwnbige Klonoß^ni». Z. B. die Galtungen: ?»z)»ver, 0»pz,»ri»,
l'ili», Ol5tu3, "lliti» etc.

Zweite Ordnung. Zw.iweibige Oiß^ni«. Z. V. die Gattungen: ?»eoui«, k'otiisi'ßii.

Dritte Ordnung. D^eiwe bige 1'l'iF^nii,. HieeKel gehören drei Gattungen: Oell>iiiliiuti»,
^oonilum und liumlllium.

Vierte Ordnung. Vierweibige l^rn^ni«. Z. B. die Gattungen: 'Willtvi», V/»^Ido>
mi», 1'etr»o«i'k» «to.

Fünfte Ordnung. Fünfwcibige pvntnß^nl«. Sie besieht auS drei Gattungen: H^uiie^i«,

Sechste Ordnung. Villwcibige ?al^g^nli,. Z. B. die Gattungen: ci«rn»ti«, l'^nlie:.
trum, lvirioüenäi'uin, linnunculug, ^äouis «t«.

(11^8815 XiV. Vi6^nami«.

Vierzehnte Klasse. Zweimächtige. Die Zwitlerblume trägt vier freie Staubfäden, davon
rin Paar länger sind, also Zwitterblume» mit zwei langen und zwei kurzen Staubfäden.

Erste Ordnung. NacktsaamigeL^nnioüpeirni«. Das ist: die Saamcn sind nackt und lie¬
gen im offcnen, bleibenden Kelche. Z. B. die Gattungen: l^Iecoru», I^vnuäii!», 1^»»
iriiuni, 6kll«c>^^i» Sto.

Z reite Ordnung. Vedecktsaamige ^nziospermii,. Das ist: die Saamen sind in ein- oder
mchrfächrige Behälter eingeschlossen. Z. B. die Galtungen : diobnncn« , Lurilll'asi»,
O,^il«Ii«, ^eßinelii», ^ntiridiuuln, ?euti»zt«inon Stc.
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<Ha35>8 XV. I'etra^nainiz.

Fünfzehnte Klasse. Viermächtige. Die Fwitterblume ciilhält ftchs freie Staubsädel,, wo.
von zwei geg nüderstebende kürzer sind, elw vier lange und zwei kurze Staubfäden.

Erste Ordnung. Mit Sbötchen siliculc,«». Z. B. die Gattungen: Or»bn, I.un»iin,
U^,ißrum, 1'lll«5pi, I5l,ti5 stc.

Zueile Ordnung. 3),'it Schoten 8ilieju«5k,. Z. B. die Gattungen: K«pl,»uu5, <ÜI^eirk»ii-

Olasäig XVI. IVlonHclelpKia.

Sechszehnle Klasse. Eiübrü>erige. Die Zwittcrtlume ist mit Staubfaden versehen, welche
am Grunde zusammenhange!! oder unter einander in einen Körper zusammengewachsen sind; dis
Ordnungen sind nach der Zh! der Staubfäden gemacht.

Erste Ordnung. Dreimännige, l'rinnäri». Z. B. die Gattungen: 8l5^ri:,cniuw, <üa>

Zweite Ordnung. Fünsmännige, ?ent»uärin. Z. B. die Gattungen: Nroäiurn, I^«i-
nlil^iiii» , ^»«siÄorn «lo.

Dtilte Ordnung. Siebenmänniz;?, I^^plonöri». Nur die einzige Gattung ?^1«r^c,i>ium.
Vierte Ordnung. Achtmcknnige, 0l.t»n<^rii,. Sie enthält zwei Galtungen: ^ituni» und

Pistill.
Fünfte Ordnung. Zchnmännige, Oscnnätii,. Z. B. die Gattungen: (^«rnnium, I^u-

ßuui» «to.
Sechste Ordnung. Ellfmünnige, Nnä«ci,n6rii,. Nur eine Gattung, nämlich Vra^nen.
Siebente Ordnung. Zwölsmännige, Uoä«cl,liäril>. Z. B. die Gattungen: ^lonsoni-,,

?«ntl»p«t«s, ^«?c»r>i» «t«.
Achte Ordnui g. Vielmännige, po^ancli-i». Z. B. die Gattungen: ?a!»vi-,, 8iän, QuZ.

(ülaz^ig XVII. Oiaäelpliiil.

Siebenzehnte Klasse. Zweibrüdcrige. Die Zwilterblume ist ungleich, schmetterlingsförmig;
sie enthalt Stiubfäden, die in zwei Parthien stehen, oft auch nur in einen Körper oder Bund.! zu¬
sammengewachsensind. Die Ordnungen sind, wie bei vorhergehenderKlasse, nach der Zahl der
Staubfaden gebildet.

Erste Ordnung. Fünfmännige, ?eLit»näii». Sic besteht nur aus der Galtung: öloninSri».
Zweite Ordnung. Sechsmönnig?, tttixnnclii«. Zwei Gattungen hierher: l'uiunrin und

8»rnc».

Dritte Ordnung. Achlmännige, Oc-iiluäril». Sie besieht aus drei Galtungen: ?ol^«ji>,
8«c!uri«i»<:» und iiluciumu^vr».

O 2
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Vierte Ordnung. Zehnmg'nnige, 0«c«,näri». Z. B. die Gattungen: 5l'"iwrn, L«ui«t«,
?l8lim, Vi«!», tleä^zgruli,, l'rikoliuru et«.

5l255i5 XVIII. ?0l^»clel^liia.

Achtzehnte Klasse. Vielbrüderige. Die Zwitlerblume ist gleich, und ihre Staubfäden find in
mehr als zwei Körper oder Bündel verwachsen. Auch hier sind die Ordnungen nach der Zahl der
Staubfäden gemacht.

Erste Ordnung. Zehnmannige, I)«c:»näil». Sie entHall nur eine Galtung: Irieodroru».
Zweite Ordliung. Zwölfmännige, Ouäecanüri». Sie besteht aus zwei Gattungen: LuKio>

in» und ^druln».
Dritte Ordnung. Zwanzigmännige, Icuzl»näri». Auch diese enthält nur zwei Gattungen:

Citrus und ^lolnleuc».
Vierte Ordnung. Vielmännige, ?oI^3uüil». Z. B. die Gattungen: N^pvricum, ^»

«vrurn vtc.

51»85i5 XlX. Z^n^«ne5ia.

Neunzehnte Klasse. Zusammenzeugende. Das ist, es stehen mehrere Blümchen gemeinschaft¬
lich aus einem Blüthenboden, die zusammenblühen-,ihre Staubfäden sind um ten Griffel gestellt,
und die Anthercn mit einander »erwachsen. Sie enthalt nach i^inn. sechs Ordnungen; allein die
neuern Botaniker haben die Gattungen: ^««ian«, I^obeli», Viol» und Impntit-ns, welche die
sechste Linneeisch« Ordnung (Wlonugnnn») ausmachten, in der fünften Klasse eisten Ordnung auf¬
geführt, also bleiben nur folgende Ordnungen.

Eiste Ordnung. Mit gleichen, oder lauter fruchtbaren Zwiltelblümchen, ?o1^nn->i» »eezu»»
li«. Z. B. die Gattungen: Oic-^oriviii», Irntzo^utzor», I.«uutolloil, (!urcluu«, Li»
elens «tc.

Zweite Ordnung. UebetflüssigeVielweiberei, das ist: Zwitterblümchcn aus der Scheibe und
fruchtbare weibliche Blümchen im Strahle, l'«l^ß»ilii» «upvrüuk,. Z. B. die Gattungen:
^rtt-mizil,, Lelli«, ^rnic«, ^utnerni», (üi^r^zeünn^murn etc.

Dritte Ordnung. Unnütze Vielweiberei, ?o1; ßf,min lru5tr»n«u. In der Mitte cd^r auf der
Scheibe stehen fruchtbare Zwitter - und am Rande geschlechtslose Blümchen, welche letztere
den Strahl ausmachen. Z. B. die Gattungen: Ont»ure», l^ükeokil,, tüoreopgi« «te.

Vierte Ordnung. Nolhwendige Vielweiberei, ?c>1^ ß»rnii> n«o«5««ri». In der Mitte oder
auf der Scheibe sitzen männliche, am Rande oder im Umkreise weibliche Blümchen. Z. B.
dle Gattungen: (!»lt5iiäul», Hrctotiz, Otl^ann» Ste.

Fünfte Ordnung. AbgesonderteVielweiberei, ?o1^ß5N,i» zpßreßl,»». Die Blümchen sind
mit eigenen Kelchen versehen. Z. B. die Gattungen: ^»ut,ns,uißi», Lcreinoi,«, s^ii»«-
I«NtIlU3 Ltc.
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«2las5i8 XX. (3^n3n»Iria.

Zwanzigste Klasse. Weibenuännige. Die männlichen Zeugungsvrgane stehen auf dem Stem»
pel selbst, oder auf dem unter dem Stempel säulen - oder gnsfelförmig verlängerten Fruchlboden.
Sie Ordnungen sind nach der Zahl der Staubfäden gemacht.

Erste Ordnung. Einmannige, Uoil»näri«,. Z. B. die Gattungen: Qrctlis, 0r^Iir^8, Npi>
p»cti3, Hnt^rium «tc.

Zweite Ordnung. Zweimännige, Oianäri». Z. V. die Wattungen: lü^ripeäiuin, ?c>r>
5ter» etc.

Dritte Ordnung. Dreimännig', ^rik»nüiw. Hierher gehören nur zwei Gattungen: 8»I»ci»
und KKopiurn
Vierte Oidnung. Sechsmännige, ttex»uärik». Sie enthält nur die Gattung ^riztolocln!,.

<ü1<j83.5 XXI. IVlonoeci«.

Ein und zwanzigste Klasse. Halbgelrennte Geschlechter. Das ist: die männlichen uud weibli¬
che« Blülhen sind gelrennt, doch findet man sie auf einer Pflanze. Die Ordnungen sind nach der
Zahl und B. schaff-nbeitder Staubläden gebildet.

Erste Ordnung. Einmannige, Uon,»näri». Z. B. die Gattungen: (^Knrn, Tnnnicnelli!,,
tü»»uarin», ^rtc>c«rl>u« «tc.

Zweite Ordnung. Zweimännige, viiluclri«.
l^«lnn» und?«äozt«l«um.

Dritte Ordnung. Dreimannige, ^ii»ilüri^.
<ü»r«x, 1'^r^li» , Uerilunäil» «tc.

Vierte Ordnung. Viermännige, lutinnäii».
ruz, A,»icut>» «tc.

Sie besteht aus drei Gattungen: ^nßuri»,

Z. B. die Gattungen: 2«a, l'ripzac'im,

Z. B. die Gattungen: viotis, Drtic«, Na-

, Z. B. die Gattungen: I^utk», Xgnttiium,

Z. B. die Gattungen: 2i2»niA, L1«t«,

Fünfte Ordnung. Fünsmännige, ?ent»närii,.
^mkli»lilnvl» «tc.

Sechste Ordnung. Sechsmännige. liex»rräri»
L^ctris, <^uetl»räi» Sic.

Siebente Ordnung. Sieben und mehrmännige, ?c>1^»uöri«. Z. B. die Gattungen: ^iun,,
8nZitt»ri», ^1^ria>,li^1Iurn, ?c>t«riurn, l)u«icu«, ^ußl»nz, Luluin etc.

Achte Ordnung. Cindlüderige, N<,u»ü«Ipni». Die Staubfäden der männlichen Blüthen
sind an der Vasis in einem Körper vereiniget, und gleichsam zusammengewachsen.Z. B. die
Gallungen: ?inu5, l'liui», ?K^1Ii»nliiul>, Ricinus, ^loinoiäic», Orrcuini» etc.

Neunte Ordnung. Eifersüchtige oder Weiberniünnige, <3^Qi>nüii». Sie besteht aus zwei
Gattungen: H,näi»cdne und lt^z»i,^är».
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(ülassig XXlI. Oiuecia.

Zwei und zwanzigste Klaffe, Ganz getrennt? Geschlechter oder z-veihäufige Blüthen. Dal
ist: die männlich n und weibliche» Biülhcn sind von einander getrennt, imi fi.iden sich auf zwei
verschiedenen Pflnizen; eine Pst-nze tragt lauter männliche, eine andere weit-l'che Blüthen. Sie
enthält 14 Ordnungen, welche nach der Zahl ui:d Beschaffenheit der Staubfaden gemacht sind.

Erste Ordnung. Einmännige , Klun»nüri». Z. B. die Gattungen : ?»riä»nu» , ^«cn-
rinn etc.

Zweite Ordnung. Zweimannige, lli»uäri». Z. B. die Galtungen: Qerk,tic>I«, V«Uizue-
ii«, 8nlix t^tc.

Dritte Ordnung. Dreimännige, l'riiluärik,. Z. B. die Gattungen: Kmpetrutu, rVl»b»'
^VililiSnuwi» etc.

Vierte Ordnung. Viermannige, letrnuclri». Z. B. die Gattungen: Ui^pepli»«, Vi«»
cum etc.

Fünfte Ordnung. Fünfmannige, ?«nt«»näril,. Z. B. die Galtungen: (^»uuukl», Nurnli»
lu«, ?l3ti,cii», /5!»litlic,x)slum (Xnntl>ox^1c>n) ete.

Sechste Ordnung. Sechsmännige, Hexnuäei». Z. B. die Gattungen: 8nni»x, O^as-
coe«» etc.

Siebente Ordnung. Achtmännige, OctÄriäri». Z. B. die Gattungen: ?opulu«, NKoclic».
In, litiimesii» etc.

Achte Ordnung. Neunmännige, Ln»ek«nl1i'i». Sie besteht aus drei Gattungen: ^leicmi»»
li«, H^ärecli^ris, 1'rij,ii»riz.

Neunte Ordnung. Zehnmännige, lluca,iäri». Z. B. die Gattungen: Onric», Xi^«i»rin,
tüorinii» etc.

Zehnte Ordnung. Zwölfmännige, lloclec»näri». Z. B. die Gattungen: strntiotes, Da»
ti«cn, l'oxicoüiznärum etc.

Eilfte Ordnung. Zwnnzigmännige, Icuelluelri». Z. B. die Galtungen: Kottlvr», (3eio.
uilim etc.

Zwölfte Ordnung. Vielma.inige, I^ul^nuäri». Z. B. die Gattungen: Clissortis, c^c««,
!^«rni» etc.

Dreizehnte Ordnung. Einbrüderige, Nonnäelplii». Die Zeugungsorgane der männlichen
Blüthe sind am Grunde in einen Körper verwachsen. Z. B. die Gattungen: ^uinperu» ,
l'uxu«, liugcu» etc.

Vierzehnte Ordnung. Eifersüchtige, ll^rilluäii». Sie besteht nur aus einer Gattung: (ülut/,.

Drei und zwanzigste Klasse. Vielehige. Männliche, weibliche und Zwitterbluthen finden wir
^«feiner oder auf verschiedenen Wanzen.



Erste Ordnung. HHlbgctrennte Geschlechter, Nonoecin, das ist: die Geschlechter sind ge¬
trennt auf einer Pflanz/. Z. B. die Gallungen: Alu««, Nuleuz, V»I»nti» etc.

Zweite Ordnung. Ganz getrennte Geschlechter, vioeci», das ist: die Geschlechter find getrennt
aus verschiedenen Pflanzen. Z. B. die Gattungen: r«r»nx, H,rctoj,us, Qleüitzonia, ?i-
cu,» etc.

<2'jH85i3XXIV. (?l^pto^ÄNiiZ.

Vier und zwanzigste Klasse. Verborgenblühende, oder Gewächsemit undeutlichenGeschlech,
tern, deren Blütbenlheile oft ohne Vergrößerungsglas nicht wohl zu unterscheiden sind. Seil 20
Faßren ist diese Klasse durch neue Entdeckungund Bestimmung der ihr zugezählten Gewächse unge»
mein bereichert und vermehrt worden.

Erste Ordnung. Farrel.kräutt?, IMio^«. Diese hat Wilden ow in dem sriuc. pi. I'orn. V.
unter folgenden Ordnungen ausgeführt.

>) l^cnoptericle». Hierher gehört die Gattung: N^ulsetum.
2) 8t»cl,^c>^>»eii«ie5. Hierher gehören die Gattungen: I^eopoüiuui, L«inu»räi«,,

O^Kioßlossum etc.
Z) I'oi'optSl'iciog. Zwei Gattungen gehören hierher: N»i»nti», l)»ü»u2.
4) LoKisruntopteiiäes. Hierher die Gattungen: ^ußiopteri«, Lleiclieui» etc.
5) l'ilioeL. Hierher die Gattungen: ^cro«tickulu, ?c,I^r,oöiulu, ?teii« etc.
6) ri?äiopt«r1ä«5. Hierher gehören die Gattungen: Isoet«, ?i1li1i»ri» etc.
Zweite Ordnung. Moose. Nuzci. Z. B. die Gallungen: kol^triclililn, Lr^um etc. »
Dritte Ordnung. Aslermoose, Algen, ^.1ß»e. Z. B. die Gattungen: AI»rcn»nti», ?u>

cli» etc.

Vierte Ordnung. Schwckmme, ?unZi. Z. B. die Gattungen: H.ß»ricus, Loletu», I^^co-
^>eillc»n etc.

Die fünfte Ordnung des Linne^e, Palmen, ?«Iml,e ist in dem 5pee. i»I. eäit. 'Wilä. unter
die erster» 23 Klassen ausgenommen.

'H



Systematisch geordnetes Verzeichniß
sammtlicher im F. B. Vietz botanischen Werke

vorkommendePflanzen > Abbildungen zur leichtern Auffindung derselben.

>268 ». /Vlumomum (isHnum ^HlÄ^iöi. 2.
268 d. — ^«rulnblt. 2.
268 <:. — ^«üluril». 2.

40 ---- OHlclHM0»»UW. l.

72 »— (üuri-uuiU. >.
2»U ^iuzibsl. 1.

33« Zutun» cHpitHlum. 2.
44> b. (!<)5tuZ H^ildicu«. 1.

4H? l^ui-cumz UNNA«. 1.

2>!» lizemut^li» s«tun62. >.
«? HlHl^ntliH Lilguß». 1.

«16 z^lvi» LciÄii». 1.

«»7 — .^rateu,!«. 1.

366
424

93
577
57?

14»

7.6
7,4

7>
73i
'33

2l
,?6
«Z8

30
3'3
yn6

MunÄn6ri3 ; EiNMaNNigc.
I^oiioß^ni» et cli?^nik>.

Drd

0123315 II.

vi2n6r'lÄ; Zweimannige.

(^<,!!il>»c>ni» «»NÄ6«n«i«.
(oratio!» oikicin»!»«.
^H«i«inum ollicinHle.

I^zuitru«» vulgare.

i^Iiill^r»?» l»titc>!>»,

Veruuio» LeüüHkunc».
— <><kicii>»I>«.

«Hl b,
2H2 «-
2H3 ^

-53 ^

«64 b.
^64 c.

/'«?
/3"l
>3 u b.

^«2
323
3« 4
35S
öH6
«S7

3S8

Z6<>
361
3?«
393

7»
^4<)
464
464 >
46Z
44»
486
,9^
-»95
S>3
5>4
5-H

98

01,25315 III.

^rianäria; Drcimannige.

»^ Üexunz«.

x«u>cul»tu,.

^Vl^n» «IHN»»'.

— c»l>«nt»li«.
— «»l,v«.

üll>5UU« «?llllIiNU5.
— luulüz.

—» inSi°mi«.

>"> »cKitiÄtu«.

liri^linlun» ^>o!)^'t»cl>!uiu,
— VÄZ>»»tUU>.

— üu>t3N5.
—- »V>NÄ,

2. Old.
2. ----

2. —
2. >—

?, —
2. ----
2. -----

2- —
». —
2. ----
2. -----
2. —
2. ----
2. —
2. —
». —
2. ----
». ---
2. ----
2. ----
2. —
2, —

2.
2.
2.
2.



Z6<. Nolclenn» 2e»eiit«,», Hrd. 458
-67 — vuizal«. 2. — 478
il>6 Ili» üulßntiu». 1. — 47?
58» — toütiä». 1, — 67

F8» ---- ß«ll»3ni<!3. 1. — 4l> cl.
58« — z,»r«ii». i. — 48l e.
5«3 — ?«eu>! - ^colu3. 1. — 4«5
583 b. ^ tubel«««. 1, — 5>° b.
5«3 °- — varießHtÄ. 1. — H26
5^4 — 5>biri<:». 1. — 527
5-5 — «uziÄNH» 1. — 52«
Zli- d. — «^»«ri». 1. — 523
5Y» I»i» ebiuen«»». 1. — 5?»
5?H l.OAUl'U« 0V»tl!8. 2. — <)«9
t)22 I.«Uu»u z>el«ulie. >l. — 734
<2Z ---- t«Ml»I«NtUN!» 2. — ?3ä
65» IVIelic» i»u»»n«. ». — »54
<>i>l ^l>!,ui» etlusun». 2. — 736
675 N»r<1u« «tricta. 1, — 77!»
^9>» kiinicui» e»^il!»^«. 2. — 757
7»o — italieum. ». — «68
701 — mili»<:«>i!i>. i. — 8>y
7«: — «ÄNFuin»Ie. 2. — »so
710 f'kÄlHri« l>ruu,?iin«c«H, 2. — »84
71» b. — c«n»^ien«jz» 2. — 82l
7" l^IlHlIu» «seul^lltu«. 2. — 874
7'7 l'!>!«UNI ^>l3t«u««. 2. —
733 l^u« Unzu«tilul>l». 2. —
74a — Ä^uatie,. 2. —
74^ — Z»lÄt«N3>«. 2. —
i?3 5>rr^»iun» otllriUHle. 2. —
189 ä«c»!S e«i«»!<». ». —
«69 I'izs^i« s»v«>n!». 1. —
8?2
883

2.
2 .

^
2Z6

384
l»2

2.
2.

— 23?
«39 d.
,KZ
267
267 b.

885
88<> — lnunuonecou. 2.

^»

«87 — poloniouu». 2. —»
YNI ^H>eri»u» Ic>«u»t». I,
SN2 — celiie». 1. «75
2 1»

— I>Ku.
I. 276

277 b.
>7

9°3 I. —
8ü

(^1^8818. IV. >8
278

l'enanäliZl; Viermannige 2<)2
«93
«94

»56 ^IclieiniN» vulzari«. 2, —
294 b.

3»5 ^»^elul» oäoi»t». ». — 302
Z»6 — «inctciii». I. — I»3
3»7 — «^NHncliie». l. — 3>7
275 <^»>llll!>«»l<1«MÄ lUUN«^>Sli«l!s. l. — 3'8
39b (!epli»lHnt!,u» «ccicieutaliz. I. — 3>3
437 l^ornu« m3«oul». I. — 3>9 t>.
437 l, — «!b». I — Z2c> «,
438

Vieh. x. Band.
I, »37

Nol«teni» (!<,inr»i«lv».

— Naultoni.
Ale»L6"2 2l>ßu«lill»Ii».

— ^«Ilizo.

— »»»iur.
—> me<I>».

?t«I«» »riloliÄt».

l^ubi» linctulliiu.

3c»b>U6» »lvensis.

01^8818. V.

?entan6lia; FÜnfmännige.

— «Vleuu». 2.

, — coziticun». 2,
.^NÄ^H<>« «rvensi«. l.
HiicKuz» oiticinülii. i,

— »iniloii», ,.

^ueliiull! ßl2veoi«u«. 2.
— lueniculul». 2.

^Nßelie» ^rcli^nßllücÄ. 2.
— ' «^Ive'tii«. 2.

^^,iuin?etl<)«el>l>liin. 2.
— ßl»V«U!«N« llulc«,. 2.

— »n<li-oz»emil<)Iiu>n. 4.
X«ile^>i23 svliac«. 2.

^» Viuceluxieuni. ».
Xstrauti» MHioi'. 2.
^tl>3ii>»,!ta ^ervsli«. 2.

— t>l«l>»«Iinl!N!. 2.
— clet«n,,z. 2.

^tliplex lic>lten»>«. 2.

P

"3
H)id.



'3??

"4

32,',
I27
I«7 b,
326
3-! 2
2>3

9"
3"3

3"5
3? 2
272 d,
3?Ä
Z?4
37«

45
3^«
3«?
3 9 ^
3<^
4«3 <-
297
3?»
33?
4"z «!,,»«

4<>4 !>,
4<>ö
406
4« 7
4» i>
409
4»4
4> 5

b9
39

4'2Y
48»
43»
432
433
'«H
4j4

'4.33
6lj

4,»

45Z

4><6
»uo

?4
4d<>
483 »
4^3 b
4l>4

— »1t!5«im».
— cicl».

Lul^zo c><l,<:!!>ll!i3.

— liltiluli».

lÜH^sioun» »nnuum,

l3l»3',!I'.« koiH^U«.

^elin«!>S minor.

l^>!3ei'uj>Ii) Nun> dulbo'uiu.

^Iienn^oäiunl Ä!t>ui>.
— »lubrozioiä««.
— üunug Ilenricu»,

— viricie,
— Vulv»ri»>

l^icut» ^irn»».

,---- »lV«l>«>».
— L»l«l»3.

0) c!»w«ll «uro^!!,>!U!N.

i)oc!»l!H!li>>c>n!Vl«3>Iil>.
Nrogül» Il>ußil«1iÄ,

— lotunäi^oli».

2c!iiu!n vu1z»re.

>
^.
2.
2.
2.
i.
>.
2,
2.

2.
1.
I.
l.
l.
l.
2,
3-
2.
l.
>.
1.
2.
I.
2.
2.
2.
2.
2.
2.
2.
2.
2,
2.
2.
1.
I.
I.
i.
l.
I.
I.

Frd. <9«
3"3
H04

24
3«

334
^'

H4H
34<<
333 >)-
337
33«

9?
»04
^99
399 >>-
>>6

"9
,19
62»
6,1
624
"-S

d»ü
i>«7

2<»
s>62
b°8
6i>9
«73
b?4
677
»77

6?«
<>7<)
»4«
<>t>5
>»9

7°3
7^6

709
?>3
?>6
?<9
72!
7^2

2»

!H0
73»
762
?ü3
?64

— lalituliu«.

ttentillnH OntHuiiuni.
<3entiHN» lute«.

— pHUNllllic».

^eNalroziiun, ^SluviHnu»».

iterniüli, gl^dl-Ä.
^vU3cvHMli« uiß«r.
Im^e>-Älul>H a3lrul!iium.

__ 8ilel.

l>izu3t>cunl I^ev>3l>cllM.
^inuin cHl!,»llioui«,

__ ^«l«nl>«.

— otl,ciu»Ie.

I^obLliH »ipKiUlicÄ.
l^onicer» caeruIeÄ.

— cÄUliloünü!.
___ Di^rvillü.

— tHtHlic».
— Xv!c>3lsul»>.

Hlen) «ntli«3 tutaliilt». ,

l ___ «raipioiäes.
!t<»i<:>3«>»3 puetiru«.

___ ?3«u<iu ölHlci3«us.
^«riuui Olelincier.

__ lnit,6/3ente!-icum.

Oen^nll,? erocHtH.

?arn»33>» un^«3tri«.
r23l!U2ca o^openax.

32liv».

?<>>-ipIno» graecü.
p«^sc!HNUn> oKioin^«.
t'KüÜÄNilrium u^ullticum.

?Nvteun>» 3^»c»tum.
pim^inell» Hni»un,.

___ 53xilr^L».

?!umd»Za eui-oj,»«».
?ii,!iu!H ^ulicul«,

__ ellltior.

2. Orb.
1.
1.
2.
2.
2.
2.
l.
l.
^.
2.
2.
>,
2.
2.
».
2.

5-
5>

>,
1.
1,
1.

1.
1.

i>

7- ^

2. —
1. —



7'<5

»98
788
78?
79'^
794
795
7^0
7/7
79»
799
800
^64
8i5

7«
1??
818

5»

L,!o
»,l

77
«3:
«HZ.
«34
«35
»46
«47
»5'
«52
«54
«55
«^

</,
«59
«7»
«94
«95
9»5
2l2
9°7
90«
l»-4
9'5
5"7

»3-
8

«57
-5»

l2

!?cim^^ l»linQ«», ,. ^?rd. '59»-
^»^cliotli» em«tic«. !. :59 b.
?^IlH<)II3>7!» vilginiH. l. — !59 c>
l^IiÄiulius catl'Hi'ticuZ. I, — l6o

»6» b.—> «»xiltiü«. I.

— lr^ngul». «. »6» 0.

— X!l^p!>u». I. — 2<>l

l^Kuz «(x-iHli«, 3^ i6i b.
— cc't'liu'. I. 262

__ ^»liicsn».^ 3>
— 263

— V«!N,x. 3
— 26Z l>.

— I'oxicollellcli'o». 2> — »3
I^i!>«« ülNisuIoli«. 1, "^ «Üh I).

— n>grun>, 1. 266 «.
— ludlun». 1, — '37

33l««I» 80H». «. — «8»
3alul,uiuz lidu^u». 3> — 3°4

! — uig,-,. 3-
— 3"8

— l»c»!n«»«». 3> — 3°9
8c»usl>x <D«ies«lium. ». — 33

--- lX^NlÄt». 2. — 3'"
3iuu> zizHruln. 2. — >/^
z<ii, rniuin Olli'Hti-urn. ». — ^.4
3c>^«^!!l> äl»IcÄlu»^2. i. — 4^/

— I^c0j>«lzicun». 1. — 42 7 b.
— M»lc>l>^«l>H. ,. — 4«ll
»>» n,^ruiü. >, — 5»2
— tul>elc>«u»>. >. — H2»

3^>,Z«!i» ^nil,«lil>>». 1. — 521

— inHr^I»ulIii». 1. — 524

Stapel!» ^>n«t». 3- — ^6 ll.
5tHlir« l^iluunium. 5> — 556 °-
5lreI>i>H Xegin»e. 1. — Z68
3li'^cKn<>« l^^x vnmic». 1. — 5^9

— rolubrin». 1. — 5?»
ä^m^>^<t^i n uilicinals. ,. — 57'
TaiuHrix gellUÄuic». 3- — 572
lulii^Iiulu oil,einHl». 1. — 59»
^!iuu5 c»iu^eztr>». », — 6»c>

— Z,Uwil2. 2. — ll>o l>.

V>li>»»cu>» niZlun». 1. — 6^3
— l'liUpzu«, 1. — 6iZ b.

Vibulnum l^»nt»ll!>. I> — 614

— O^ulu«. 3- — «>4 b.
V^inc» minul'. — ,16

— m^Ol. 1, — 93'
Vilill vi»iler». 1, 6>)2

693

(^35815 VI.
«97
»33

6

NexÄn6ria: Sechsmännige.
Hl
8>a
199

^clir»« 8l»z,ntÄ. 1. —
89»

^co>°u« (^»l^inu«. 1. —
5.
1.

-- «»tivu».

— Victc>ri»Ii«,

— H«c«Ioni<!unl.

— z,erlc»Il2lH.

— IVi«l»»ßli«.
<5«lÄNl!iu« n>v»Ii«.

— lulv«.

NvHciulliuz dolr) oicl<>3.

— »an «ci-i^>tu«.
luncu« z,ilc>5u5.
I.Lvc<>^unl ,ernum.

— «««tivun».
Liliulu t>u!dit«lu!l>.

?!><>lmiu!n >«u»x,

— »cutu5.

«p «

"5
Ord.



,16

2,7

25»

272
27
48
61

,»4 »
,14 b,
'«3

ci25ä!5 VII.

HeptHnäriH: Siebenmännige.
l. Hrd.
I.
I.

cia58iz VIII.

Octgnäria; AchtMÜNNige.
?? ^»vris «1«n>i5«>-».

'73 g>1«H^en«i».
473 N»I,lI»3 »I^>!Il».
474 — l!n«»mm. 1,

474 b. ^» 6nilliu»».
475 ---- I^»Uls!«>I».
»32 — vl^ieleun,.
4«? Lpilobium »nzuslitulium.
49» Lli«« ^«tl»Iix.
4?i >> — e«in«2.
492 ---- VuIZHli«.
«.7 Ü.l>v«»ni2 in»s<n>«.
«86 0«ilull!<?l« liienni».
?»4 ?»>'!» ^UHliriloIi». 4.
744 ?»I/Lonum »»iüulHre. » 3-
?4S —> Vizlnrt». 2-
746 — r«zl>z,^ru»>. 3-
747 — krul«3cenz. 3.
748 ---- N^lllUPIP«!'. 3-
743 — olient»l«. 3-
7H0 — ?«l«ir»ii». 3-
»8, l'loP»««^«!» MÄIU«.
«93 Vzoeiniu»! Vit,» i6»e». 1.
'57 — Kl^l-tüuz.
89') -^> llxicuccn«. 1.
V«o ^» uli^inozuin.

01358.8 IX.

Unnean^ria; NeUNMüNNige.

— nobiüs, n>««.

l^l»«uin z>»!n>»lun».

"

«H2
277
'18
Ü?c>

27
,47
>3>
403 »,
4"3 b.
42»
4H u
4H c> b.
477
477 d,
47? °

75
94

'78
542
H43
S?3
H74
H?3
ö?3 l'
'6?
28

7
6y8
934
723
i6>
i<)4
7,2
7!»3
17»
»»l
824
825
826
^43
644

32
2»!
«H7
«7H

DeeHnäria; ZehNMännige.

6c>p»il«i-H c>il,ci»«Ii«.

— tttitez.

5uH^l,cuui uilicinaie.

— I»liloli».
l^ßäum f>»Iuztl«!

— 3iil>«i'uli».

Nut« ßl»v«oiei>«.

3^>e>-ßu!» »rvsnsi».
— noclo»»,

». Ord.
1.
1.
1.
1.
1.
1,
i.
2.
1.

3-
3>
2.
2.
».
1.
!.
>.
I.
2.
I.
I.
I.

1.
5-
5»
l.

5
1.
1.
1.

1.
2.
4.
4.
4
4-
4-

1.
1,
>.
1.

0125515 XI.

0o6ecan«!i-ia; ZwölfmäntUgc.



I»> ^«H?un» «uro^>»eum.
33 <^»n«N» »Id».

H«6 Lu^KullilH (^p,<->««i»3.
507 — ^i»I,c>«<:oz>!»
Z°8 — I^HlK/li«.
öo<) — Lsul«.
81 —» o3,cii>H!iz.

,»« — pHlu,!li«.
Z44 llUil,»!i>«Ii» vir^inic«.
'7H l^^tlil'un! Z-lücÄliU.
756 ?altul»c3 olsi-Hce».
?86 l<«««liH luteola.
?87 ---- «<j<»-2t».
7!<> ttl>iio^>!><>l»2lHNßIe.
1^0 Som^el-vivuul t«ctnruu».

2. Dri
1. —
3> —
3. —
3- —
3> ^
3> ^»

li. —
». —
1. —
2. —
3- —
3. ^

»Z
170
«7<? b
27c c,
270 «l.
27« e
«70 i.
'7° 3-
27u K.
«70 '.
27» li
«7<» 1,

-7°n.
2/0o.
2?0P.
«70 cz.
27» l.

»N7 «
17» t,
271
«7l b,
»?i 0,
369

44
4^2
443
444
4'Z
446
ö»6
H'7

->3
6H6
sF7
6H8

Ico5Hn6ria: Zwanzigmännige.

1. Zwolsche Pflirsche. ,. Lackpfirsche
Weiße Viagdalrnenpfirsche.
Rothe. — -. —
Saffrangelbe Psirsche. —

Nnlhe r«vie der größten Art.
L«NezHi-<I«. — —
Veri»»KI« ziourziree li»tive.
()!l«vreu«e K»tiv«. ^»
Die l'iolelle lVlu,cHt<>N«v Pfirsche.

FiF. I. Kleine Violelle Psirsche.
liss. 2. Die Liullline. —
Die V>nu«t>lu,t. —

Die Riesenpfirsche von Kumpane.
Der c-il-äinÄl. — —
vsirlch« »0N ^nzolimui«.
Die Kirschlnvsirsche. 2. die Schöne

von Vit??. —
Die doppelte iVInntÄzne. —
Die nackte Violette. —

Die Pfirschmandel. —
Große und Kleine Krachmandel.
t^ctu« N^unti«.
tÜHi^npli/lu« »romaticH.
^r»t»?ßu« ^li«.

— lülu« Z»I!>.
— Ox) »cÄntti».
— tulminali,.

I>Ä^3r<« cliiloünzi«.
— V««c«.

HlS5«!«!,!'^3n!t>enlum Ü5i«l»lliuum.

— ltoiuestica.
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,49
7i4
7H3
^S1
76«
766
767
76»
769
77»,
?7l
7'2

4
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iö7
774
777

73
778
8 "4
i6ü
8"H
zo6
,6<)

8«^
8«?
'37
83»
«3^
849

2„8

233 2
233 d
«33 °
'38
234 »
234 I,
2'Z
2?<>
«8«
2«»
28«

59
2 «3
295
337
"!?
^77

Kt«5r»ilu« ß»r»»nie».
— ?/l»<:»!ltl»».

!>^^rt>i« commuui».
!>l/r!u« ?>!u«nt».
^liil«<l«l)i!>!i5 ooronHliu».
^uteutili» Hll,erin».

—> trutiou,,.

— leptolll.
?runu» ^rm«ni»e«.

— »viunl.
— CK»ml>«<:«r»zl!,.
— «idiric».
— insititi,.
— I^Äul« (^er»,!»«.

— eaäu,.

— «lomestic»,

— virziniHN».
?^ru« eommuni«.

— l^^lioni».

l^N«Ä «»NINA.
— esutilnli».

l^ubu» trutico»u«.
»lcti<:u».

— 0<I<»lHtU».

8orl)!i5 Hueu^,l>l>».
— <innie«t!c».

— li^Krill».
3^>!l»«» ki!ip«n>iulÄ.

— UIm«ii».
^ormsiltillU «l<zot».

4.
4.
1.
>.
».
ö-
5-
5
«.
».

>.
».
l.
l.
i.
l.
».
4.
4.
4.
H.
H»
5-
6.
5
S.
H-
3>
3»
3-
l.
>.

Drd.

6125515 XIII.

?oi>3nclri2: Vielmännige.

- >5;!

^conitlln» Hntliar».

^^oiiis He5tiv»I>».
— »utunlnali».
— vkin»1i».

— «n!I»N»<>5».
^.neinone uemelU«H.

— Ue^Htic».
— ^,r»t«n«>».
— l>ul„ti1l3.

OÄltli» pl>Iu«!ri«.

3-
3.
3-
3-
3,
3-
3-
Z-
Z-
7.
7.
7.
7-
5
l.
>.
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402

416 «
416 !>
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476

5Z^
Hö5

37
>9
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t.82
68Z
"Z
,46
»4?
7iü»
7«i
?«2
7«3
«'>3
«Ü4
«65
207
«7°
«!<»
v'3

—> n>»^<».

0>5 u« !,6»!>N«IUl.

— Vit»!l,a.
Nelplnniun! (^«n,o!!^«.

— »iz«i.

l^iri<>6en6lll!l lulipisei».

— «»»ivi>,
I>Iimp>>»«2 »Ib».

— lut«».
?»«oni» vl>c!N»!l5.

,— l)u!bo«U5.

^Kolictlum 8«vum.
I'K«, viricii«.

^iut«r» »iom<ltic<>.

,23
«H4

2<)>
l,«
Z26

334
335

421
7^>

4 «2

I«2

5/'t

ciÄ35i5 XIV.

vii^nÄmill; Zweimächtigc.

I. Ord. ^7
1. — "3
<.. — 605
I. — o»8
,, — "5
7> — '^
ö. 649
3- — 6H'
3» — ,23
<>. — 6H2
6. — Z2
7. — IHN
7. — '3'
5. — lH»
?> — <33 b
Z> — >3«
ö- — Ü70
1. — 84
1. — O^l
». — ,2«
l. — »44
1. — 094
c. »» t>9H
t». — °7
6. — 82U/ — <«6
e. — 53
i> — <i»6
1. — !l<»2
», — «67
1, — «<^8
e>. — »33
4-

!,2?
>).8

,^c,ntl>u» molü«.

Li!!»!» n!^r».
L«lo«,c» ullic!N»Ii«.

Ur^cocepKaluin l^l>I6,v!«um.
Z.uuk!««!2 ul5icin2Ü5.
<^!e»c>m» !>e6er«ce».
tiv^bupu« uilicinHÜ«.
l^»m!um «!bum.

— i»w^lix!c»ule.

2. __ 274
!. --- 34»
I, --- ^3
2. --- 34 ^ ->
II. -- <44 >>,
! . --- 3^4 °-
I. --- !4H
I. --- ,4H b.
2. --- 3 »3 °-
^. --- 346
I, --- 347
2. --- j48
!, --- 34)
<>, --- >H«
Z. --- ^H'
1. — 3H2
I, ^- !H3
l. "—

— 8!ne<:l!2«>

l^!N,«H i>o,<:2>!«,

.VIü!»muvium Älvinse.

— ossici»»!!«.
!V^«lit!i« iVt«!!^5«c>z>»^llum.
I^eutli, «lvei!»!«,

— «l!5p«.

— »»<iv».

Ne^mum L««i!icum.
düz^num llictümnu«.

— vu>^»i«.
Nlul>»n<:l!« m^ior.

peäiculHli« p»!uztiiz.
3«tUl»ii> >!<)ll«Nii«.
ällluz)!>ii!»ii» no6c>«».
I'eucrium ^!i«MH«linl.

— 5ol»ic>clo»i».

— 1ip«ie^,.

l^lilnUum ^1«M«!u« nffiiinülis.
Vilex ^^uu« e»Llu«.

1, -^-

1. —

«. —
«. —
2. —
1, —
I. —
i. —

1.

1.

1.
>

».
1.

4-

i'etrÄ^^nHmiH; Vicrmächtige.

UlliÄßu «liicinHÜ«.
— niientÄÜ«.

Li«««!!'« c<lmge»>i>«.

t^Hpnbr»5«!c»,

iul>r«,
Lluc25!ium.

».
2,

«.
«,
2.
2,
2,
2,
2,
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Z79 l^aräzmin« pl»!e^««.
4«» (!!,«ii«l>>!'U« OKüiri,
^>?>o d. OKeirlntl'u« l«ne«!lal!z.
4«! >N?HNU5.

423 <Ü2c!iI««lia ^lmoiHcia,
^23 b »— Ournunou«.
<', — olkieinHÜ«,

4Y? TlVlimUM ,^N!2I!»,
Zuc> ---- ÜÄll)«l«H,
6^l — ussicil!»!«.
5Z9 ^ezneris !li» ik.
H»H l«»!i« «incluli«.
6c>) ^eni^ium iHtikaüum.
<^c>9 I>, — ^ «»>ivum.
6Ü7 .VlvHZlUin pHüiculHlum,
6e>7 l> — «Hlivuin.
784 ^3pKcinu5 «»livu».
785 — ^»^>i>Äuiitlum
l>2» 3ill,^>i« »ivenzi«.
«2I — Hlb».
ly. — l!!Zl,.
'39 5Il)mdlium bl2!>!uitium.

2. Ord
2.
2,
2,
1.

i,
2,

2.
2,

I.
4
2.
2,
»,

2.
2,

5125518 XVI.

MonaäeljiliiÄ: Einbrüdrige.
255

»4
535
535 K'
H3^
HIt. l,
540
5<«l

643
644

2 »3

<V!tIi,«» ullicinZII«,
<3«>»nium m<)5cll>>tum,

c><ic>l3N!8imum.

/ '

2l)y
2!)0

2^

I'6K
2»y
4>2
425
4,9

2ll!!»I<:.

— l^lv«», «l lotuixiif«!!«

8
5
5-

.5^
ö>
5
5-
8.
«.
»,

cia55i5 XVII.

vlacl-i^Kia; Zwcibrüdrigc.
^inl>lpl>2 slutico«».

466
467
468
4"?
4?«
471
48»
48'
49"

5'3
88

5^5

53 2
533
534
53«
>2U

54?
548
54')
55«
Z?y
ona
6»l

Ü03
t><>4
645
Ü4<>
64?

43
6>6
7>2
712
733
74«
743
>Z5
8ai
8«2
8»3
84»
«42
«76
877
87«
»79
38"
8»!

«7

8«
y"9

l)<>Iani!I» vgl!«.
0^ti»u« «upinu»,

— ««««iüsaüu,,
— «u«!ril>cu«.

— llizri<:»n«,
— Purpur«»«,

Noliclio« ^>iuiien«.
— »i»«!lzi«.

Livum ü,«n»,
— k!>vili».

—- «lkicillzli«.
(i<llez» «fficinaüs.

— ß«im»nic«.

»» tinotori«.
<^eolsr«e» «uiinameuli«.

l^l!<i^»HlU!N 2l^>i»um.
— «niunsrlul»,

— I»lifoliu«.
— «6«i«tu«.

— l.upu!in».

Ononi« «pino«»,
Urobu« tul><!l0«u«.

— vu!ß»ii«.
?i«um »»tivum.

— 8«n«ß«.
— vu!^»ii»,

— i>i«pi<!»,

5pHitium 8cüz»»iium.
— iunceum.

^illuliuin Eilten««.
— lep«l>5.
— 2lven«e.
— eueluleum,
— 2ßr2lium.

I'lißnu«!!» ?°el>uzi2e<:um.

— ,»>!v».
— z>i«il«»lmi«.
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4,
4,
4,
4-
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4-
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4,
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4-
4-
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4.
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26
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576

°48
35

22«
-33
23»
2Z>
»84
»85

,86
29
2»

l
2
2

6«
'97
,^«
Z>3
3>3
3>3
3'3

3^
333
3<>8

36
38°
Z8>
Z84
H8H
387

4>
334
3?Z

5«
4!0
4,,
4'3

Vi'ci« (^l»«e».

(7133313 XVIII.

koi/Häei^Kia! Viclbrüdrige

— in«<l!c>>.

— ^eisc>l»tum.
!VIeI»I«uel> I<«uc»ö»i><iiun.

c:ia35i5 xix.

Z^nßenezia; Zusammengewachsene

— ÜIi!I«s<>!ium.
— noliüi«,

— tinotui!».

^inic« mc>nl»n«.

— i»<l»ic«,
— vu!8«ri«,
— Or«cuncu!u5.

^»!ei cl>ln«n«i«.
— «nnuu«,

Zeüi« peieuui«.
Li6en« ceinu«.

(^l>!«n6u>2 nllicinili«.
(Ü2iäuu» l>ut»n«,

Osllin» 2tüu!i«.

(5»nll2mu« ünelniiu«.

— Oent<>ur«uin.
— (!^»nul,

t^liiclluieum Int^bu«.

— ««ßttum.

'l. Ord. 4"?«
4, — »33
4, 447

^"
462

4YH

rige. H05
539

3.
3-

539
— 55 l

552
4.
4, — HH3

5« >2- H6l
1.

H7ö
80

575»
579
5z»4

cht ene.
5?»

2, — 55
2, — l«6
«. — 6«7
2, — <>8«
2. — 8«?
2, — »87
2, — 8«H
2, - 827
2, - i3b
! - I loch
2„

^!
8bn

». «72
2. 8?3
2. — 83
2, — 89'
2. — 2»4
2. — «>F
2. — <)22
2. —
2, —
2, —
2. —
I,

4, —

). — »y6
I, — ^y^>
I, — »y6
I. —

ly2
3- —> 46H
3- — 48»
«, — syo
1. — >y<>
1, — >74
2. —
1. —

l,.

l>.

<?n!cu« olel»<!«u«,

— 5cn!vmu».
llalonieum ?«i<jH>i«n<:!ie.

^u^aloiiuin c«N2l)inum.

— llioicum.
N«!i»ut!»l» »nnuuü.

— mul!i<1<iiu«.
— tubeiolul.

lli»i-»«i>im »ullntium.

— I'ulicllli».

— viio«»,
I^«p5«ll» eommuni«.

Nnopniäum ^«mkjum.

5co«oi>e« Iii«pHnjcH.
— Iiumili«.

6erlÄluIa »inclori».

— 2H>«<>mi<!».
^iH^upll^nn ziuiiifulium.

— pl2!en«e.

Vio!» «clor»!»,
— trieo!c>l.

T»rd.>

l.
».
1,
».
2.
1.
2.
2.
».
2.
2.
2.
2.
>.
2.
2,
».
l.
I.
>.

3- ^

>. —

2, —
2. ^-
2. —

2. -----
2. —
6 —
6 —
«. —

(1123513 XX.

(^N2n6ria; Weibermännige oder
Eifersüchtige.

^li«!o!<>«Ki» 0>em»!i>>5,

— rolun6<>.

k,pic!«n<!lum V»niü«.
Nielii» liisoli».

5-
3-

!.
I.

I.

l



!2l

265 b

23»
33»
3ZI l»
332
333

3^
36/
28«
2«2 l>,
383
286
«40
9,7
44« l»
44« °

44« »
-»4»

46
»oZ

4Zi
I,,
4H2
^H3
4z4
^4«
456

i«l
HI.
H>2 l>.
Hi«
H87
H«»
5«9
'»?
5>7
»«2
<6z
t>«2 l»,
604
134
6«H

726
7,7

^35515 XXI.

Hlonoecis; Einhäusige-
^nilllaniliu» LInum. 5.

— cauclZtu«. F.
I^IUM lllHüuncum« in der Vielmännigen

— m«cu!«tl!M. y,
^L«tu!i» Hibü. zur Vielmunnizen

— »HI». — —

Hrd,

Ort»,

Ord

^
ni^l,.

— IN03N», —

Li)>«m» »Il>»,
— 6i«ie».

Luxu« «emp«rvii«n«,
t!»i-,x 2I«N«li«.

— pulic»ii«.
— »e««Uo«l>,

<^uco« nuciser».
l)>ii^iu« ,4ve!6n.i.
Ge,ne«,e weiße Lambertsnuf.

— rcxhe.
Früh,' lange Zellernuß.
Flalltnische lange Zellelnnß.
(^«i^Iu« (!u!uin».
Oiulon C«l«<>i!!I«,

— l!«»ull«u«.
— ^VI«!«.
— «>ivu».

<D»<:!iil,il« cütiuUu«.
— I>azen«i«.
— l><!p°.

l!upie»lu« ,«m««ivii«n«.
O^llumoliuin cuccin«uin.
(^/liu»» ll^gnciltis,

— «^lv»!ic«.
^UAl«Ul «Il>«.

— cinel«!».
— niz«.
— legi»,

I^i^uiäHmb»! »»z»!enisoliu>».

^«moiäie, L«>«2min»,
— l.!»l«iium.

Vlnlu« «ll,«.

?inu« /^bi«.

pip^lisci«.

««n»6«n»!».

Vieh. X. Band.

1«.
10.
4-
3.
3
3.
?.
l.
8.
«.
5,
«
8.
8.
9
3

10.
l«.
i«.
10.
,0.
,0.

<>
1.
8,
3»
8
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8-
8,
«,
«,
«.
8,

1»,

4-
4-
6.
6.
9-
9-
9-

728
!I2

729
»5»
73»
<5«
737
761
162

779
16F
84°
866
89'
217
s?5
897
92,
923
y»4
925
926

376 ,
376 l,
39°
436
459
487
HÜ,

>°ll
I!«
172
59'
6H4
Ü5H
67»
671
l«I
7««

73»
75»
753
754
7HS
81»
»>»
8'2
8>4
>7l

57
>83

9,°.
2.
7,
8,
7,
9,
3-
«
7»
4,
4,
4,
5-
1,

?inu« c«inl>i,.
— l,»rix.
— kiee«.
— ?in««.
— Lliodu».
— ,^!v««!li5.

?«t«iium 52nzui««il>».
<Zu«ieu« I^«l»ie.

— 5ii°e».
Klcinu« eommuni«.

I'liuj» oeciclenlali«,
1'^z»^» l,lilo!i».
l)iti«2 äioic».

—, püulif»«.
— uien«.

X»nt!iium «tiumHiium.
2l>nicIi«I!i» pllllultii«,

2«»!»I2 maiin».

ciassis XXII.
Oioecia: Zweihäusige.

(ül!NN«I,i« ««tiv», »,a/. ;.
/««"». H.

lüoiiaii« m^ililuii».

Lmpelium uißlum.
Mopopli« »»»mnoille«.
llumulu» I^uoulu«.
1ul>iz>«ii»« cllmmuui».

— v!ißinl»n«.
,VIel«uii»!i« »unu»,

— o«ii«nui«.
Vl^iic, 6»I«.

»» ««iilel».
>1/ii«!icH »CioinÄlil.
?I>o«nix <i«c>i!ilei,,
?il!»«i» li,»ti«e,!«.

— 'l«iel>in!!iu!,
kofulu« ,1b».

Hld.

— I>l>I«»mis«i».

5«Iix «Il>,,

^mil«x Cliia»,

uigi».
liemul».

»i«l>«n».

s«zili«.

3««»f»IlÜ2.
2

5».
1.
2-
4.
5-

1«.
'3,
>3,
»3

7.
7-
4-
4,
1,
3.
5-
5>
?.

7-
7-
7.
7-
7.
7-

2,
6.
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l»2

«6.
y,6

r«»u« l>»ec»l».
9- "^

4- ^-

Ä^4
2 2Z
226
2lb l>.

-«7 l»,
2,7 «.
«,8
22?
»3«

39' b
'9Z

4«
H>8
Z»9
.24
H37
ös3
H«4
H<iH

H
49

?°Z
«,04

ci28518 XXIII.

?o!^8»mi»; Vicleh'ige oder viel
gcschlechtige.

^««l eilticum.
— e»m^,«5ti«.

— p«n«v!v»n!ui».
— ^>l»t»>>!>iä»».
— l»cini,lum.
»» n>nn«pe««>»!»nu!».
— ?>>««6» p!»t»nu«.
— «»cc>l»ii»unl.

>— luiiluin.
0«!li« «c«i«I,nl»!il.

— Vlnu«,
,6!«än««i>l» »l>«<:Hn!!i<)5.
Uulcu« n,I»r>euli«.

— !»NHlU».
— «»ccn»i»t»l.

Ver»lium »Ibum.

ci283iI XXIV.

l^l^ptogamia; Verborgenblühende.

«41 «
24» l»

zy ',^äilinlum t!«r>!Üu«v«n«lil.
24» !^ß»iieu« mu«c»iiu«.

1.

«41 e
,41 «l
«4«

«44

246
24/
«4» »
24s b

249
2HO ».

HO l>
2;> »

3"
^>«
33?

9
1»

34'
4>7
4>«
49"
ö2«

l»7

hil

932
84

7H>
'H6
8'H

— «>nzuin«u« , 2 , ruber
«l Z, biunu«.

— vlii6i«.
— 03n»n»ieUu».
— s!^>«>ÄtU«.
— c»mue«tli«, /

— IicliNuu« «ureu«.
— 1, blunu« 2, luscu« «t

Z, «ßenltu«.
— l)inu»m»m«u«.
— «leücic,«»«.
— ««cu!«nlu».
— t«rmln»«u»,

««u« et 3, ,in«!liv»teu«.
Xspleuium 5c<>!<>^>«n6riu!N,

I?ol«lil5 e<luli«.
— bovin»».

— ißNÄliu«,

l)l«v»„» »or<>I!ai^««.

L^ui««lum «rven«.

NeVv«Ni» IVIiir».
l.iol>«l> >»l»u<iicu«,

— el>«c>i«lu».
— ^uImuuÄliu».

?glme!iil r»3riotin«.

— — foemiu»,
— Vlll^Äl«.

8pN»ßü»M r»3lu«tt«.

'. Orb.

>,
2-
2»
3-

I !,
I !,
4-
<
l.
I.

3

3

z.
!.
I.
I.

Be richtig«««.- ili«. 8'1'i-l 5°wrea, und 8.7. ^>'iu pra«»5i5, «chött nicht in die ersse, sondern in die zweit«
Klasse.



Inhalt des zehnten Bandes.
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-------r«ma5iim.
8^>nrliusn . . .

3j>Lr^uIi» . . .
—— »ivenziz .

8^>^»ßnum . .
-------s,nlu5tre .

nntlielmi» ....
------^l»r^1»n6icl» . . .
3z>iiil»ce!» .......
—— oleince!» .....
8pire»........
-------jill^enliull» ....
—'— n1»«»ii».....
8t«^>il^Isll .......
-------jii«<,t»......
8t»tice........
—— limouiulli . . . .
8tr3tinl«z.......
------- oloiäes .....
Ltrelltiin.......
-------ie^ili»e.....
3t4'^cl^liu5.......
-------nux vomio« . . .
—— colubriu« ....
Lwietenin.......
------^!^Kf>^olii ....
3^rin3,?l.......
—— "vnl3»ris.....
1"!»mllrix,.......
-------ße»rn»i5l<:il ....
1'l,,il,cetnm......
------K^!««initl, ....
1»xnz ........
------Iiicc^t»-.....
'I'suciiuisl.......
------3caraäuni«..... ! 2Z>
ItlilUc'.runi....... > ^9-

Seit.

^.
i.
2.
3-
4>
4-
5-
5-
6.
?-
8.
8.
9-
9-

»«.
10.
II.
l I.
>2.
'3.
'3.
'4.
»F.
»5-
»6.
,6.
17.
^?.
'8.
,8.
19.
20.
20.
2'.
21.
23-
2Z.
24.
24-
2H>
2.5-
26.
26.
28

Tafel.

8^7-
8Z8-
8Z9-

84o.

8äi.
8^2

^Ke».....
------- viriäi» . . .
-------Lali^» . . .
"lllui».....
-------occicle^lnlig.
"I'Ii^muz . . . .

-------!! I'jgi'iäil,
842.
844.

8^6.
8l7-

848.

849-
850.

8H>.

85'-

5^3.

854-

8b S,
856.

857>

N58>

859

LLc,'

8«^,

lili» ....
------nlk» . .

------oikicinnl« .

------pnrrilulium
------piklten»« .
I'rllp« ....
--------Ni,t»!15 . .
I'ribulu» . . .
-------terreztri« .
Trifolium . . .
-------I>r»leill>e .
------ repen«
------ »rvenz« .
------coeruleum

------ luden».
I'iiticum . . . .
------Il^b^rnuln .
------n^ztivulN . .
------«peltn . . .
------tur^iclum

------fiulonicum .
Irolliuz . . . .

1'rop«enlum . . .
--------M«)lI3 . . .
'luü^n.....

1'lizzi!?>^c> . . . .
—>— l^^tnzitez . .

862,>j1>pKn.....
— Intiloli» . .

lSeit.

29.
30.
HO-
3'-
33-
33-
Z4-
Z«.
35-
35-
25-
Z6.
36.
37-
37-
Zi,-
38.
39
39-
40.
4».
4'-
42.
43-
44-
45»
45-
46.
47-
47-
47-
49-
49-
5«-
50.
5l.
52.
52.
53-
53-
54-
54.
56.
56.
57-
ö7-

Tafel.

363-

N65.
8ü5.

865.

867.
868-

869.

8?l'.

87'-

87«.
873-

L74>

8?5.

87«.
877-
»78.
879-
g8o.
88i.

88l.
863.
L84.
8«S.
88«.
887.

888.

889.

89<>.

89'-

292.



Inhalt.

^lex . . . » »
--------Luropneus
V!1mu5 . . . .
—.—> «nmpestris
-------pumil»
IIrtie» ....
—— urens . .
--------f>ilu1iser»
Vl»ccinium . .
------- Vitis iä»e»
-------Ox^cocco«
--------ulißinosum
V»1erik»n» . .
--------I?cu8tl»
-------- celtic»
-------- ?l,u .
V«rl»truin. .
--------»Idurn.
Verdnscum .
-------ni^run»
Veronic» . .
--------I'eucrium
Vitiurnum
>»»— I^»nt»nn
>------- Nz)u1u5
Vici» . . .
—— «ntiv» .
------- pisiformis
»—— eracc» .
»—^— l^rvilin
—— Kiennis
Viric» . . .
--------minor .
—— mn^nr .
Viscum . . .
- »Idurn .

Veit. Tafel

6«.
F8.
59-
69-
6..
6,.
62.
62.

6F.
6H.

67.
68.
6y.
69.
70.
7'-
?i.
7».
72.
72.
75
74-
75
75-
76.
77-
77-
7».
73.
78-
79-
80.
80,

«93,

89-l-
895.

896.
897-

898.
899»
900.

90 >.
902.
90Z.

904.

90F.

9«6. ,-------
907.
9°8

Viti» ......
—— viriler» . .
Vit«.....
-------^,A!1U5 c»5tU5
hinter» ....
-------»rom»tic»
>Vuiseni» ....
-------e»rintlii»<:» .
Xnritt^iurn . . .
-------»trumarturu
Xer»ilttiemum . .
-------»NNUUlN . .
X»nnicKeIIi» . . .

palustris . .

9°9-
yic>.
911.

9'3-

9>4,
9l5.

2e»
-------^VI»y,.......
Xil«ni».........
-------pnlustri»......
Xnsterl,........
-------m»riil»......

Verzeichnißder neuern 3lrz-
nep- und ökonomischen

Pflanzen, als:

9 »6,

<ü«cos unoilsr» . .
Kviptioit)i» p^Iuztris

^lirnrneri» ....
-------trii»il6ii» . .
^lenttl» »l^u»ticl» .
!Vlusc»ri ....
-------comosum .
?»rrneli» pnri«tinl»
?Knrmium tenl,x .
?^rc»I» ulnbellat» .

Sei«,

82.
82.
84.
85
85
8s.
87.
87-
88.
ss.
89.
89-
9».
90.
9,.
9,.
93-
93-
94-
9<-

Tafel.

9>7-

918.

9'9-

Y20.

921.

922.

Y2Z.

924.

9«H.

926.

95.
96.
96.
97.
97.
93.
98.'
99.
99.

lOl.

Linnsisches Pflanzen System mit einer Abbildung .........
Systematisch sseordnetes Verzeichniß sämmtlicher in diesem Werke vorkom¬

menden Pflanzen Abbildungen, zur leichtern Auffindung derselben...... l,2.

927.
928.

929.
93"-

93».
932.
9^3.
934-

935-

Ende des zehnten und letzten Bandes.
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" , ' ' ,'.^r,«« n,-,^ <^ »»«^« ^ I <, n> ^» ,f.

lHtn« 'vuinbuinH np »,^,^N02?P «I nc» '«Mo?

15 9

'15 9

' >««<«nn>lii!? I NU '»»^I«I2>»»1 (l'si) X n 2 n^

«HPIO ^eclis '«2^I»!2P nni<ü2!^clxl> NN ' 5!>I«H
I>»LF »HNi«H^,»l'^ »p 2U!inz>«^ »^>ezn«^,2o^

15 ' P3
I 'lj2«N3p z!un lüülf '«^l»4>l>«»^ »p «1^

»p »m^n«^- I«<I B»«Iu» rzp »Zi,'»n ^
«p luno, nu «n^,,^^,np («»^) «»j>!l»»^

s0^ l »m^«i»^s »f, «ce»,!»n^i«l 1^ «H ^l,^

'»5 9 ci«i 8 i«^ c

15 ^ '«?« '^

'15^ '^'8l 1»^ » »i^»»^) 3p «u,<°ne^ ^«c! „in,

-^ ^«ck ?N^»X ^l "? >,!<?<»clnp „ >ln>^ «H,
»HN»H «^ »n >^!«« '«>>czi^ Nf, <,»^) xn »2 » « ^

-»Ulf <»nlilacii«.ilf,l>juino^>^„^^,^^^^ ^^

'15 ? I"H ^ '!>^Nl)5 «NN « nl>«nl

° «^nnul np li,Z»zn »»p «UNNH»^ SP rönsnb

«u«» U0I12NNZ» ü^ NN '«?^NZ «p s?1> »,«!«> l?!"»Il!>NN,^

15 ?' '»

s^lni«iis^ nc> ln,a»4 N^ Z^> «^^«uu^ » «^

'-»1 ^» '15 ^ 's«
I2»H» lSttio^, 2 '2IZI nrl^o^ »p e«I>3HNN^

15 2 Zss 2ZH« »p ?^?^

^,!,n ,n^i'

2 U,IZ.N^

°»1!>5,N,^

»ndi^niii,

^1 «p ^ng

ll"A ,iiu

>>ecl Zn2ü,

15? -ti'U!

'9'8l 'nni>iD2»i,a,«„ '!5^I0H x

-°«.n^ ,. «..,2n°"" '°7°l.P .3«.n.i .
'15 1- >/iz, -,n. .' ' """°I «? «!^«Ä«^

'15 9 ..^.^/^°'"° "^""'""1

15 ^ '^iFi z<>^ l - ^

"^ ^'^^^ <^i>^^„ '"UV,«,3,^ ,n«chi,n^ ,6? " ^ ^ -



In äem 3cnrämd1'5CN6n Zücker verlctZe, in 6sr V0r0ck6sr^385s

^ro. nZ2, igt nun coniplet xn Kaben:

^.bdilännZen aUer me^iciniscli- öconomiscn - tecnnoloZizcnen ?Kan2en, mit
LesenreibunZ il^reg üebrauckz unci Mt?en8.

In ß r ol 3 l) u » r t «.

Neunter Lanä mit äem äaxu ^eköri^eu Supplement äer ueuern meäicini8cken?klan2en, unä ioo Tupfern 40 ss.

Lz ^v<^re überllüsbiß über uen WertK «lie5e3 in »einer Art einxißen XVerKe» noc^i etw»« 5»ß«n nu >val«
len, 6» ä»rüber 8cbon mebrere in- nnä »uzl»n6i.3cbe ^nurnnlu nul 6»5 Vorllieilll»ste3te ent8cbie6en Knben.
Der m»nißl»ltiZe Julien, 6en ülese» Werk für Aerxte, ^putbeker, OeKonomeil, ?nr3tbs»mte, <3»rtner unli
leobnolo^en K»t, 90 wie cl»8 luteresze, >velcne5 cl»5 liaetiverelirt« Publikum bei äiezer neuen Ner»u8ß»be n»bm,
«etxte nie Verl»ß»b»nälunß in äen 8t»u6, clieses Ko5t5l'ieliße Werk, v/elcnes «uz 1087 illnminirten Xuplert»»
lein z»mmt 6em ä»2U ßebörißen lext bestellt, »ul eine liir ä»8 Publikum beliieüißenäe Art «u vollenclen.

2ur bequemer« l^ebersiebt lür äiejenißen ?er80nen v^elcne bureit» scbcn ^ebreres von äiesem Wer»
Ke Iie8it2en, wirü in oben nn^eiieißten Orte ein

Verxeicnnilz aller ktlanxen Sieger 10 Länäe,
erntiz »uz^eßebei^, nnck xvelenem ieäer Le3it!isr sebr leiont im 8t»näe ist, ck»z inm nocli ?enlsn^e «u bs«
«teilen, 6» üer K»t»1vß n»ck numerizeber vrnnunß »Iub»beti8cb. einßericntet ist.

^eue» illuminirte Kuuler einzeln llostet nur «0 Kr.
Die AbnilöunZen zinä, alle n»cn 6er !>f»tur ßsm»blt, 6urcK»uz »ul Ilull»näern»ni>r, nnH öer l'ext

»ul ?o«t3cnreibpnpier »bßeäruckt.
O» 6er Ankauf <le« WerKez minäer Vermößlieben »ul einm»bl 2U lincb Kommen öürlte, so ist eins

prnnumer»tion erollnet, woäuron m»n wnebsntlicb. eine AbtlieilunA von 5 pllnneen um 1 ll. 36 Kr. linben
»Knnn. '^t

^?L. ^Ver ader clas vo!l8tän6iZe ^VerK auk einmanl abnimmt,
ein«It einen 2c>percenti^en Il»b»tt, unä ein besunä«« »uz^ezuobtes l^xemul»r.

Inhalt der im letzten Lan6s enmaltensn ?tlan^en.

8ornu» nuori^i«>ri» « .
------ äomestic» . . .
—»» nvuriä» ....
8p!»r^!,nlun, rn«»<?5ii»l .
Kz,»itiuln 8eon»riurn
-------illueeum ....
Lper^ui» nrvensig . .
>—— no^oz?» ...»
linbnHnum n»Iu5tr« . .
5^>iCeii» «ntneimi» . .
-------^Inrvlnn^ic» . .
ßpinnc«« nler«oen . .
8jiire» ü.iip«näula . .
------- uim»ri, ....
8t»obviel» ziillnt» . . .
8tl»tice iimoninm. . .
8tr?.tic>te8 oioi^e« . > .
8trelitxin retinae . . .
8trvcbno3 nux vomic»
-------cnlubrink» . . .
8>v!eteni» I^Inbn^ani
8vrinß» vui^nris. . .
1?»m»rix ßerm»nic»
1'»n»cetum b»1z»lnit» .
1'»xu5 b«l:ent».....
I'euorium äcorononia .
I'bnlictrum ü»vum . .
Ine» viriäi«.....
------- Lobe» .....
I'nui» oceillentnliz . .
I'nvmn» mont»nu« . .
——. ?iperell» ....
I'ißriäi» p»voni» . . .
'lii,» »ib».....
1'orävlluln oKieinnie .

)

Tafel

839-

'842.
843-
844-
84;.
846.
84?.
848.
849.
850.
8H,.
8S2.
853.
854-
855.
856.
857-
858.
8HY
860.

j8«l.
F62.
863.
N6<.
665.
866.
867.
86Z.
369.

, 370.
!87i.

'rrnßonnßon norrilolium
-------pi-«tS/I«S ....
I'rnn» n»t»n5 ' . . .

"Irilulium vr»tenl>« . .
------- repen8 ....
------ »rvenz« ....
—— coeruieum . . .
—— nßrnrium....
------ruben5.....
1'ritioum Kvbernurn
-------»e5tivum....
------- 8^>eit» .....
-------tur^iciuin . . .
-------MQnooaceun . .
-------riuionicum . . .
1'roiliuz eurou»eu3 . .
I'ropseolum m»ju3 . .
I'ulip» (Ie3nerinn» . .
I'uzziinßo ?et»site8 . .
l'Vpb» i»tilo1i» . . .
l^Iex Lurupneu« . . .
l^imuz o»mne3tri3 . .
-------numil» ....
Drtio» urenz ....
-------piluliler» . . .
V»ccinium Vitiz iü»e» .
-------Oxveocooe . . .
-------uiieinn8um . . .
V»Ieri»n» I^cust». . .
------ eeltic» ....
- ?nu.....
Ver»truin »Inum . .

, Verb»5eulN nißrum . .
l Veronie» l'euerium

>Tafel,

872.
373-
t74-

876.
877-
87«.
87!)-
880.
88l.
882.
88s.
884.
885.
886.
887.
888.
889»
890.
89».
392.
893-
891.
895-
896.
897-
898.
899-
yoo.
90».
902.

,904
905

Viblirnum I^»nt»n»
------O^uluz . .
Viei» 8»tiv» . < .

—— crnco» ....
-------i^rvilin . . .
-------biennis . . .
Vinc» minor . . .
—— m»iur ....
Vi-cum «Ibum . .
Vitis viniler» . . .
Vitex Aßnuz e»5tu3 .
Winter» »romntic» .
v^'uls«ni» c»rintbi»c?l
X»ntl»ium 8trumnriuni
Xer»iitbemum »unuum
2»nuicKeI1i» Z)»luzll'i3
^e» Nnv3 ....
X,i2»ni» n»!u3tri3 . .
^ogtei» m»riiT» . .

l Verzeichniß der neuern Arz-
ncy- und ökonoulischen

Pflanzen, als-
0c>co8 nuciler» . .
Nupborbi» n»Iuztri3
Kr»meri» lri»n6ri»
Nentbi, »nu»tic,'i .
Muzc^ri cnmosurn
?»rm»li» vnrietinn
pbnrnium ten»x .
pvroil umbeil»t» .

Tafel.

V07-
oo».
909.
9<o.
9ti.
9« 2.
9'3-
9>4.
9^5-
916.
9,7.
918.
9,9.
9^0.
921.
922.
92).
l>24.
925.
926.

gen

Linne'isches Pflanzen System mit einer Abbildung ..........
Systematisch geordnetes Verzeichniß sämmtlicher in diesem Werke vorkommendenWanzen Abbildun»

zur leichtern Auffindung derselben.

927.
928.
929.
93«.
93'-
932.
9,<3-
934.

9ZS.



Vcl'^LlcKnisZ 6er fsan^ösiöcnsn Zucker,
>vol^e in. LoK^m^i^de» LU^e.verl.g. in >Vien. in 6.r llo.otneorL«««e ^.«. ..82 «n, devZe«et,t« ?««!«-

ssllnx Iitili 2U K»dt?n «inä.

/X cl « I e «t1°l,eoHore,0u lotlr«, «ur l'eclu-
aatiun n,r Hlaäame cie <3«nli» 4. Vol. 8
i8>?. 9 N,

^ c! 0 l p Ke, nistoire «rouvee clan» 1», panier»
cll.n lnconnu p. lVl. L«»i»cnin 6on»ta>t, 1. vol.
2 N.

H.Ipnnn»in«, ou la t»n>1r«z«e n:»t«rne!I«
par >lacl. cle <ienli«. Kouvell. eclition, in
lvo. 1816, 4 Volulne». 8 ll.

L« nie«»» »ur n»>,,er ün, >o ll.
^natole, n»r l'auteur ci« Leoni« <el>lon

dreu»e. 2 vol. >z»7. 4. ll.
Lü« annale» ci « la vertu, ou l !>i»toire

univ»r«e!!«, iüono^raliccu« «t littera l« par
IVI6«. cle <3enli». 8 Vol. 16 ll.

Latt u e « a , , <!»») uar IVIacl. l» Oon,t««°>ecie
<3en!i». 2 vol. 1Z17. 4 ll.

2 <>I i » a i r «;, par iuaclan>e cle lieuli'. 1 V«
'«'I. 2 ll.

Linliatns^n« in5truotive et «rn^lünte
uu cnll^otiali ci«» c>uvr«^t?5 lW ^»I^z
nnrve!,,ux «i^ I« iitt«?r<Nurs srnnonizs
orn«« cie vie,!i«ttos 36 vul. s!onteu>,nt'.

l!Ii»t««ubri»^.l. 8ouven,i« «i'ltall«, 6^n
z!elt»rrc! et <i <^n!«ri^u^, ,n ,6. <li6. z ll,

Lliateaunrian,!, L»,<»i I>i,tur,oue, poüt,-
ou« «t inural Zur !e» c<>vnlution» »ncienne.
«t inoiierne». 2 vol. >^>7. 6 8.

l^orinn« 0» I'Itaüe pir I>I. cie 5tllt!l.Ilnl
stein. 3 v»!. avec cie Vignette», ißl?. 9, il.

velille, !«« troi. re^uesci» la na-
ture, avec cle, not«, par Ivl. (Duvier, «le
I in«t>t,,t, «t »utrv» «avant^, orne« cle vi
zneite». 2 vol. >?>?. 6 ll

ltinerair. >ie l°ari. ä leru^alarn et cle le
r»»a!em ä r'ai'i, par Oliate l ulx-iaucl z vol.
in» 16. ornc^ cle Vignette« 8 ll,

^, t » I » >l< ^ n e . 0» !«, »inuur» «!» 6« >x «»u-
V2ze« «lau, 1» ii«^!>rt p»r t!I,HieHudri»n<I.
1. vn>. nrn» li'une vi^n^tte. Z l!.

l>!ie>» z,»r 3t<lü<-Uc>1l,l«iu.l vol. urue'g <j uue
vi^l>«tt« 6 !<.

Oeuvre, rlioi^jeü ilu ?r!nce cle Lizn? pu j
t>>>'?« ,,ar >l. li« r'ro^iHc. 1 vol. orne ^ uue
v<ßn<»!le « ll.

D « > p l, 1 n «? p,r Zl. 1» V,ronn« cle stü^l Nnl
«lvin. Z. vol, orne« 6« vi^netle«. >z il.

NlHrtvr«^««) ou !e irin,i,^l>e<le lÄreli^ion

I^e« "l'e'npliür« p»r I<Ä^nou«rH. 1 vol. Z l!.
I)« !'>nll»«nr« l!e» pH««ion» «ur l

Konlisur <is« inilivillu« et liez NHtinn», ^>«r
!Vl»<i. !» L,r. 6« 5t,l>I Holztein. < vol, I ll.

Oeuvre, e n n» p l e t e « 6» 5t. I^ambert, le.»
«»izon«: t!ont«» orientÄux et ?oe«,e». 2 vol
b l!.

1,» 0»»tronomie, ou I liomwe äe^
oliüin^,« » t«l>1e. pur Verclioux > vol. Z t!

I,« Hl «rite <! « « i»<n>i>«« et autres poe»i«»
p^r l>e^o^ve 1 vol. Z tl.

1^»» ^ino^r« cle« z,I»ute«, Vo^nie en 4 cliHNtzj
«uivi ile not««, tr«,-luit «le I 3x^1^1« «i« D»r>
v/,» p, I. ?. ? Ueleul«. , vol. I ll.

Zuite ^e« ^mour, ile« PI,nte»; et
I^esl'lUnt»',, poßine en ver« pzr Ken«-

V^ietl^rcl (!?«tel. 1 vol, Z ll.
Oeuvre« <ie ^Vlr, 5>t. Luutler« en Ver5 et «n

?ro„« l vol Z ll.
I.<»»u«Htre cleloliiller tr»<iuit p»r Ven)

Oon«tHul, I>Hn,Ärte!iere, tlezs e»«. ,819.

ViKlietKsqu« ^nrt^itive ou «,iition H?

pucli«, ornee «le ßr»vure«.^>2o ^lo««». 24 ü.
D» l^,» llru^er«', I^e« c»r<otrr«', svec

1l> op^rH't«, 4 IV »vee liZ, 1812. z ll.

pl,e <l» I» vertu. Or»/n» en H »cte«. lire ile
1 »>!e,»5»n!l p»r /^nt, lVl. I'livln.^o Kr

l) Karle« X I l l>>>»toire 6e) Noi <le 5>e6e p»r
Voltaire, m>t <leut»«I»er ll«lier«etlung v, vul^-
»or Lrn<t I^u6v>/>^ kozZelt. 4 LH«, mit Xup-
lern 6 ll.

l!o«>te (I^e) <l« OorKe, ou !/: ^«iluction «an»
»ltilice» por IVlaci. clu <5en!i», ,i Vol. 8. >8 »Z 4 ll,

l! ou « ei l ^>ni» tlüe pckr lioiüll^, 2 Vol. »vec
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l^, e 0 n i e ll e l>l 0 n t Kie u i <i. ^>ar IVl««. 8...

<i., . « vol ,8>7. 4 ll.
Lettre« äel>'anine ä 3inpii«I^>, 8tael Hol.

stein 1 vol. 181Y. 2 il.
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ä l liisloic« ile 1a Ducke,«« cle la Vaüiere
fiar IVlail. 6» (isuli». iVouvelle e'cliliuu. ,8l6
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I.« ineme »ur papier li». 11 l!.

I. « » annale» cle >a vertu, ou I'l>i»to!re
univer»«l!e, ic«,no2rall(^ue et litte'raire, 8 Vol.
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cle» lrans^ai» cieuui» la inolt cle Ll»ui« Xlll
^uxzu'i» nu» inur». H Vol, 6 ll.

ll.
l!.

«niiLr«, (Le, petil») «u °orre»z,on<l«n.c« cle
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ll-K«,'».-« H» .»«i«t» Z ^°>" '"'"' "^'

V»ll'i,«e« <L. Hueb««»» ä. 1») ' Vol. in-,.

V.Vne». (L..) ^u °"'«'"' °u°°"'1°
«or,'.. i ! u^az. Ä« °°l,°« 4^°!- '° «' ^>3-

Voeu'x (Le») te»«rair«.. »n l'.»tu°,».
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I«»nn» 6« ?i»n«-. n<,uv«II« Ii!'«<>ri<iu«
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^.rteniisia ^drotanurn.
— — pontica,
— — Hbsinlliiuin.

?i»nu« 5^>inosa,
INimosa nilolica.

Nninex ^.celosa,
7 vxaü« ^cetosella.
8 Acorus dalaruus.
9 Loletu« laricis

10 — — iguiarius
ii ^griinonia Lunatoria.
12 ^Niuni «ativuin.
IZ ^lnii perlnliata.
14, ^,!inaea otücinalis.
IF ^invgclalu« conimuni».
16 ^nagallis iirvensi«.
17 Hnetluirn graveolen«.
,8 ^ngelica Xicbangeliea.
19 ^lliciuni anisatuni.
20 ?in!^>>nella ^nisuin.
«1 i^OHNiaiinus olncinalis,
22 ^,rnica niontana.
23 ^rurn rnaculatuni
24 I^erula ^ssaloeti6a.

2^ ^stragalus exscapus,
20 Citrus ^urantiuin,
27 daprilera oliicinali«.
28 ^l^vrox^vlon peiuiteiuni.
29 ^rctium. I,appa.
^o Veronica ^eccabunca.
^1 üelli» perennis.
32 8t/rax Lenins.
ZZ Ijeiberis vulgaris.
34 ür^vonia rlioica.
^H "lneobroina dacao.
Zd dalenäula olncinalis.
Z7 Naurus daniplioia,
38 danella alba.

Zy ^äiantuin Oapillu« Veneris.
4« ^inninuni daräainoinuiu.
41 dentaurea beneäicta,
42 licus darica.
4Z tteuni urbanuni.
44 daro^>n^>lus aioniaticus.
4F darum cnrvi.
40 droto.i 0,5caiilla.
47 dassia i'i,;lula.
48 ^Hu^ül dinnamoniuni oeciclental.
49 ^ti^,<,«u daleciiu.
Fo üe.ntiana dentaurium.
Hi Prunus derasus.
H2^8"ci«nclix dereioliuni.

^ l'eucruni dlianiaeclris.
/?4 ^iilliemls n«bilis.

H? l^Iatricaria duanioniüla,
^6 dnolicloiiiuni rna'zuz.
-, ÄUlilaX <?N!UH.

c^ Oliicnoreuui Int^vbu«.
in doniuni rnaculatulu,
bc> ^rteniisia iuo!aica
61 I^aUIU« diniiaNIONIUM,
62 Citrus nieiüca.
63 <üoc»Ieaiia olncinalis.
04 dolcbicuni autuninale.
6? ducuini« (^oloc^vntliis.
6n 3^n>^bvtuni otlicinale.
67 1^or!,tenia lüantrajerva.
hg doiianllruni sativum,
hu dincboua olncinalis.
,l) drocu« 5alivu» ulüciüÄlil,

71 l>i^er dudeda,
72 ^innmuin durcuma.
,'I ?)lu« O^cluniÄ.
74 Haucu« daint«.
71 Dict^mnu« alliu«,
76 DiZit^ü« ^>ul^>liieÄ.
77 8c>lllnum Uulc^niare.
78 8«inbuccu5 Üklilu«.
7^, ^.in^ri5 eleinilerÄ.
i>u Inulil ^elLiiium.
^,1 ^u^lioibia ulKcinalil.
i,2 Vicia ^<iba.
t,H l'uzsila^n i>2lsaia,

>84 ?nl^nci>u»i ?ilix »la^,
8Z dleuiati« recti».

«^ l'lizniiLlIa ?c>enuZraecum.
l!« I^uinaria olHciüali».

»vy iVI^illiit«, <3«ll^ug».
öubnn (Hal!)2iiuin,

„, <3eiiti3na ^liuinuiiic«.
«2 l'liticum ie^iSn«.
„» Llatiula nlliciiiali«.

„, (3u«Mcu,n nsKcinalo.

„5 d^niboßia dutia.
„z <3Iec«ni2 iiecieracea.
„, Ilelebniu« ni^er.
„z Norclruin vulgär«.

illo l^>I>«i>culn z>«rlniatum.

IU2 ^X^^^u« otliciiiilli«,

i»4 Im^>riatc>ri<l 0«trul^>ium.
ic,H I's^clintria emetica.
106 Iris ^lnrenlina,

107 ^Ußla»« regia.
l«8 ^uu!^eru5 coüimuni«.
109 dru^uii I^ecüerum.
110 I^aclucH viruH^,.

iii Nuinex acutum
112 ?i<i>i5 I^lirix.

114 i>. ^HUlU« NnbillZ , «!<25.
114 b.-------^ — ^«5^l.
11F ?i«tacia I^entiscus.

I^i^uzticum I^evi«licum.
I^iciien I«Iaii<jicu«.
^ntirrliiiiuni I.iiii,ii<i.
I>ilIUNI U5it2ti««!MUIN.

<3!^c^irliina »labril.
IV1^ri5ticÄ nlrrcinÄli«.
UliZanuin ÄI«i<>lHna.
IVIalva z^Ive«. et iutlin<1iioll2
?r<ixiiiu« t)rnu5.

IVIarruriiuni vulgare.
IVI»ltiic«rili ?2rtlieiiiuni.
Trifolium iVIeülutu« olLciual,
HIe!i«»Ä uiliciiiali«.
ducurni« ^Vleln.

^Vlentiia cri«^><i.
---------p!^>erit2.
Vapliiie ^Vle^ereum.
HcKiliae^ inillefolium.
^Vlulii« ni^l2.
Zpcüicliü« ^I^r«t>alÄiiU5,
lü^nomoiiuni coccinSKin.
Vaceiniuin M^rtülu».
^cniiituni 1^2^>cllu«.
8i«vni!iiiuni nÄltuitium.
Uicutiana ^«bacum.

Olea euio^>2eH.
^uni^eru« l^cia.
Onnni» «^!nc>»a.
OiiZanuui vulgär«.
?aeon,H osäciüÄÜs.
?<ipHvel «oniiiiseruii!.

--------RIic>ea5.

Cucurbita ?e^a.
^Vlvrlu« kiinerit«,

?ini^>iiie!Ia «axilia^a.
?inu« ?in«ii.

---------«vlveztrii.

kir>« nigruni.
klilritaZn ineciia.
?nl^aiii vuIZHli«.
I^ul^^llciiuni vulgaie.
kiurius clc,me«tica.

HlentliÄ I'uleziurn.
^neninii« ^>!Äten«i«.
^ntiieini« t'/roiurum.
d)uÄ««ia Äinara.
^uercu« üuliur,
IlliSum k^IlNHiuin.
liibe« I^uuruln.
IlicinuH cnulniuüi«,
I^a5°l cenNloli«.

Ilubiii tincioriirn,
Kubu« lä^eu«.

üuia ßi2v«uleii«,
8<»lix liÄZili«.

5acli2iui!i uNicinclle.
Nrciii« Hlorio,
I^vtlriiiiii LuIicHlia,
8«ivi<l «NciiiÄlis,

3i»rnt>uccu» niZr^.
<3u2)Äcuni ««mciuin,
lü^Ianiu« Iluiiing.
8aiitaluin Hlbuin.

äa^uiiaria uslrciiiali».
8rnil^x 8^i5«i^2ri!,I«>.
I>2uru5 5a5«ai'iH«,
3c2bici«2 «iiveiisi«.
<üoiivc>lvulu« 8canun<>ni2.

I'ericriliin Zcorciiuin.

8curxc»ierH ^ii«^>aniea.
8cror>Iiul2ria no(iu«Ä.
8ecale cereale.
8emn«rvivuni lectaiuui.
d«5«ia 8enn2.
^ii«!ul<><:!ii<i 8erpelit2iia.
?ii^n>u5 Zei^IIurn,
<)ua«5ia 8ini2ru!)Ä.
derütouiÄ «iliquöl,
3ina^>i« niZra.
^ir<?^>«i Ht,/^ci«n«^.

198 a. I^liHNiu« dcitiiÄrliüuz, /«a^.
198 b. --------- — /ae/«.
199 >8ciIIa rniirilima.

Datura 8trani<)!i!lim.
8t^!2x nslicinalis.
Li^uiclainu^c «t^vracilluci.
^ainarinciu« inciica,

l'^nacetuiii vulgare.
I^eoiitaciu^i l'ar.ixacuin.

Ilivniu« vulZari«.
I'ilia eurn^iiea.
^nrinentillü erecta.
^«lragiilu« ^l'lcl2«i<:Äi!t!i<i.
^len/antlie« trisc>ÜÄt<i.
Valeriana, ailicinilli«,
VerliHzcuili I'iiiiu«u«.
VernnicH olücirialii.
Vinla odoiaia.

I^uriliiiliu« europüeuz.
i_/rlica clinica.
I^rbatu« I^/va ur»i.
X3SN!^>ieri<i rnlunlill,
^iiiuinum ^iil^Üier.
NlÄziiuIia glauc«,
tÜieüu^u^^un! i>!»urn«inic!e

1it«II>1att Llirn III. Laiiäe.

22Z ^«ÄNtllU«. NiolÜ«.

litelblkltt xutn I V. Lklnä«.
272 Hnac2icj>um s>cci^<?ntHl«.

116
117
118
119
122
121
122

,2Z
124
^5
126

127
128
129
130

IZ2
133
134
'35
136
'37
138
139
14a
141
142
'43
144

146
147
i48
149
1ZU

'H2
'H3
>H4

'H6
!H7
IH8

16a
161
162
i6z
164
"5
166
167
168
169
17U

172
172
'73
»74
'7H
176
»77
178
>79
182
181
182
'83
184
»8H
186
'87
188
189
190
191
192
'93
194
'95
196
>97

20"
201
202
20I
204
20^
206
207
208
209
«10
211
212
2'3
214
2'Z
2l6
217
i>8
219
220
221
222

224
2 2H
220
226 I),
227
227 II,
227 c.
228
22y
230 ^>,
2Z0 d.

273
2 7-'
275
276
277,

279
28»
281
282
283

^.cer creticum.

— c2ui^>e5tii«.
— neguiiclo.
— ^enz^lvaiiiuin,
— ^nlHtiiiioicle«.
— laciniaiuni.
— ni«ii5r>elziilÄ!N!lii,
— I^5eu5oiiIat2iiu«.
— «accliHiiiiiiui,
— I^tÄiicum.
—— IU0IUII1.

2Zi ^ciiillea ^geraluin.
231 t>, — nooiü».
2Z1 e. — kiarinica.
2Z2 ^ciira« 8a^>otii,
2ZZ a. Aconitum Hullioi«.
2ZZ b, Aconitum (ü^nirnaruiu.
233 c. --------- I^coctounüi
2Z4 a. ^,c!oii!5 aesrivaii«
234 b- --------- ÄUtuniiiill!«.

---------VLiualis,

^VeZnzc>6iurn ?«<IiiIi3r!a,
^S«culu5 tii^>r>oc<i»t2iiu!ii

b, --------- kavia,
--------- I^utea,

^elliu«a d^vn^ium.
b. --------- ^Vleum.

^Zaricu« niu«c^riu«.
— integer r>ur^>ureu5, 297

Ii.--------- — «üiiguiieu«, 298
2, ruber et Z, Iiiiiiu», 299

241 c. ^.garicu« inteeer vinl^ceu«
241 c>. ---

235
236
237
237
238
239
239
240
241 a.
241

242
243
244
245
246
247
248 2.
248 b.

?o6

2H2
2H2 b.
2Z2 °.
2H3
2Z3N.
2H3°.
2H4
2H4 b.

2Z6
2H7
258
259 3.
259 b.
2Z9 c.
2ÜO
260 l>.
260 c.
261
261
262
263
263 b,
264
«64 d
264 c.
26Z
26H b
266

--------> — viridis.
-------- dantiiÄiellu«.

--------' ^irieiatu».
---------cainviuztriz.
---------üinetiiriu«,
---------Uiainnio»u5.
---------alliaceu«,
---------lactilluu« aureus.

---------1, bruiiu« 2, liscu« 307
et 3, argenteu« 308

^zaricu« diiiuanioiiieu«,. 309
cieliciosuz Zio
esculentus. Zu

---------tnrniiüosu«. 312
---------violaceus, 2, caerules-3'3 «- ^«ter criiiieiisi«.

een« et Z, auietlivlteus, 3'3 b. — amiuu«.
^grostemnia tiitliago
^.Zrosti« 8i>ica veuti.
---------«a^>illllli».

^ira ac>u2tica.

^invri« zileaclenzi«,
^nascatica nieroenuiitica.
^iieüusa oWciuali«,

—— linctoria.

^nnro.iiecia ^oliloli«.
277 b. ^.uärosace seoteiitrioUÄÜ«,

278 ^ugelica sylvestris,
^iiiiona inuricata,

^.riuona s^uiiniosa.
^.uernoue iieuiorosa,

---------i^e^>atica.
---------I^uisalüla,

284 ^ntneinis ^rvenzis.
28H---------dotula.
286 —— tirictoria,
287 ^,ut!ieiiculii raiüosuin.

288 -^— ossilragum.
«89 ^nluoxaiituuiii uclor^tuni.
290 ^.ulü^vüi« Vulneraria.
291 ^iitü/rr!>iiiu!ii maior.
292 ^^>ium l'etrosoliiiuni.
293---------graveolens ciulce^
294 ^^>oc^uulii lrutescen«.
294 b.---------<iii<lr«zae>iiiloiilin>.

29H ^,<^uileß!a vulgaris.
296 Hristolocliia öleniatitis.

296 l>. --------- longa.
296 c,--------- rotuucla.

Hrteiuisia vulgaris.
---------Kracunculul.

^.rum Vracucuulu«.
^,iun6o arenaria.

— Ijanibos.

— lliragnite«.
^«aruni eurouaeuin.

^«elevia« s^vriaea.
--------- Viucelloxicum.

^«oaragus otücinalis,
^«oerula oüoratÄ.

--------- tinctoria.

--------- c^nancliina,
^«^>lioäeIus luteus.
--------- IÄNI05U«.

Hsoleniuni 3colo^>enrIriuni
--------- Ilutaniuraria,
--------- I'iiclioinane«.

3»c>
Zoo b,
300 c.
ZOI
Z02
3°3
304

------llexuosa
— cesoitosa.

^juga ?vraniicial>«.
— re^tan».

^lcüeinilla vulgaris.
^lisina ^lantago ac^u«tica. 320 a.
^lliuin niultibulbosum.

— korium.
— «coroäoprasuni.
— Victorialis.

3'H
3'6a.
3'6b.
3'7
318

3'?b.

b. —

t^ena.
nstulosuni.

vivioaruni.
vineale.

ZiZ <:. — l^raclescanti.
313 ci. — tarclilloru«.
314 ^stragalus ^>iIosu«,

——— cicer.

--------' gl/eioli^IIos,
> > » gumniiler.

^«trantia ina/or.
^tlianianta dervaria.

—»^ eretensis.

^.triplex liortensi«.
Z20 l>. ^tro^>a iVlantlagoiil.
I2i ^veu» elatior.
321 b. ^.vena ilavesoen».

—» orientall«.
— «ativa.
— latua.

^^alea ><rocuinben«.
Lallota nigra.
Leta vulgaris.

— altissiiua.
— dicla.

Lewnica okncinalil.
Zetula alba.

— nana.

— nigra,
— alnus.
— incana.

Liclens. cernua.

^ignouia da!aln«l
---------«enioerviren«.
—— raclicans.

ZZ7 Lixa vrellaua.
ZZ8 lilituni canitaluni.
339 boletus eciulis.
Z40---------bovinus.
Z41-------— lauiosissirnu«.
342 Lorago oWcinalis.

322
323
324
325
326
327

327 b.
328
329
33«
33'
33' b.
332
333
333 d.
334
335
336

— asealonicum.
— 8clioenor>rasuni.

^loe liuniiliz.
^lonecuru« pratensis.

--------- agresti«,
---------geniculatu«.

^lsine nieclia.
^Vniarantlius Llituni,
--------- cauclatus,

«66 b. ^Vniar^IIi» lorniosissiniÄ.
266 «. --------- saruiensi«.

267 ^,NI!Ni NIÄMS.
267 t>. — «opticuni.
268 a. ^uiniornuin <3ianum paraäi«i
268 l>. --------- Teruinbet.
268 c.--------- ^ecloaria,
262 ^niorpnÄ lructicosa,
27o ^invgäalu« I>er«ica,
270 b. 1. Zwolfche Pfilsche. «, L«ck< 343 --------- orieutalis.

pilrscie. 344 ^- Lrassic« canroestri«
270 c. Weißt MagdalenenPstrfche. ^44 b
270 «. iüothe. — — 344^-
270 e. Saffrangelbl Psirsche. 345
270 f. ^,cllniiHt>le. Z45 ^

270 g. Roth« kavie der größten All 345 c-
270 n. Lellegartle. I46
270 i. Veritable pourpree liati/e, Z47
270 !<, dlievreuse Kative, 348
270 I. Die violettMuscaleller Pfirs. 349
270 IN. rig, I. Kl. viol. nackte Pstrs. 35"

b'ig. 2. Die üouräme. 3ZI
270 n. Die Venu«l>rust, Z^2
270 0.DieRiesenpficschey.?ou!^>0lle353
270 p. Der darclinal. ZZ4-
270 <^. Psirsche von ^nguinnois. 3Z5
270 r. Die Kirschenpfiriche, 2. die

Schöne von Vitiv.
270 «. Die doppelte ^lomague.
270 t. Die nackte Violett«,
271 Hin^vgclalu« naua,
271 b. Die ^pfirschmandel.
271 °, G roßrund Kl.Krachmandel-3^!___H
10H. "^

355 l>.

Ijoti^/lis.
-------- — Italic«.
-------- I^apoblassica.

-------- austriaca.
-------- - l^sapus.
-------- Rapa. ^
-------- oleiacea sabelica,
-------- —- capitata.
-------- rubra,
-------> I^rucaslruin.
-------- Nruca.
—^ capitata nnibriata.

--------- gongiloclcs.
lirixa minor.

— nieclia.

316 ^roinelia annanaz,
3-7 Ijioiutls secalinu».
358 —
359 ^
^60 —

niolli»,

sc^uarrozu«,

giganteus.

i>.



Lr^onia alba.

Luniiim Illildncazl.iliuni.
DuKIeull:,« lutunäiluliuin.

I5i>xu« «em^erviieü'i.
<üacali2 al^ilili.

8U2
Z6Z
Z64
3^5
Zü6
367
Z68
369
370
37'
372
372 b.
373
374
375

(^am^aiinl,i Ilii^lin!:u1ii5.
---- iÄ^>un<:o!«ic!e«.

(! !in ^inrn'üiÄ mun« neuen.
376 Z, Oaiül^nis 5«tiv» , »IÜ5.
376 b. --------- — ^'«e/».
^77 (^a^^^si« «^>ino5n.

l^^icliiu^ iiiitiin«.

378
379
3«°
3»!
382
382
383
384
38H
386
387
388
389

t^i-jiiiiu« ^>e!u>!^,
^llrliiauiu« liiictuiiu».

389 b. <^c.>ä,intliu» auitiricaiiu«,
39a ('ecln^ia z>«NiNa,

(^el^lru« «c«!>c!k!i5,

(Ü«nc^iili5 l.ic«inc>!>u5.
——- ec!>il!HlU5,

^itolklatt 2um VI. Ln^iäe.
4HI (^ucuin!« il«xi/n5u«.
452--------> 5l,tivu«.
45Z t^ucurbita (^!tli,!l:,5.
454--------- l^«ZenÄi!i>.
4HH t^uminiini l^)ini>ilim.
4.56 (Üu^>ie5«u5 «eniuelviicii«,
4H7 ^urcunill InnZll.
458 l^uzcut« eui«^>^«N.
459 (^vca« l^IrciiiÄliz,
46c» ^cluinen euro^>i»eum.
461 (^n»i2 ('arciiiiicu!ii«.
462-------- 8co!^mu5,

4t>> ('vii^üuru« ciiztiilul»,
464 l>. (^^eiu« e«culentli5.
465--------- lunßii«.
465 li, ^^ii^>Lc!iuiii ^alceulus.
466 (^tl5II« «upinu5.
467---------«^d^ililnliu«.
4t>8---------«uz!riilcu5.
4l>y---------I^abuiniün.
470--------- uigciccTnz.
471--------plil^uieu«,
472 Dclct^Iis ßlaoieiata,
473 I1.^il!I6 al^>i!i«i.
474-------- Oneomm,

474 b, Da^ime (iniciiuin.
47H---------i^urenla,
476 Hel^iilnium cnii««!ic!^.

litoldl^tt 2um VII. L»n6e.
KZ. Dieser 7le Band wird in

1 Monaten zu haben seyn.

476 b. 8tH^lli5^I!H.

291
39»
392
393
394
Z95
396
297
398
39?
4c>ll
4uu l».
4ui
4c>2

477 Diaiitliu« l^^i^unli^ Iln».
477 l>. l)iant!iu» l>ii>onm«.
477 c. --------- »uneiloi«,
478 Di^>5c»cll5 luIlnNlIN!,
479--------- Isciniillu«.
48« Ducieciitiieun >ne<icl>i>.

481 a. Ilnliciio« ^>riilieu5,
481 b,---------»inensi«.
481 c, Uuloiiicmn ?2i<la1i«iii<:ne«.

(üe^>ti^Iüiit!i!iz occicleiitaü«, 48i ^. Dol^t«ni«i ^i^I^eii^i.

--------- leinuluni.

4c>3 «l. (^eiciz di!i<jii.,«tiuin.
42Z ^,, l^erci« l^anaäenzis.
4oI c. (^«5iint!,e niinui,

4«3 <i. c^iSiiu^ucliuiu albuni.
4^4 2, --------- Ijonuü ttenricu«49i
4>>4 b,--------- ii,i!!i<.In!inl!iiciiin 491 Ä.
4«F -—- üuti^s, 492
4oo --------- ii^Kiiäum, 493
407 --------- ^>ol/«^>elN'.u!ii. 494
428 —— viliile. 49H
4iZ --------- VulvÄl,!,. 496
4<o ^Iir^5antl!eniuni^elic°>lltliemu!ii 496 b.

481 e. --------- l^u«tc,ni.
482 Dliicuceplialuin ^Vlnläavica.
483 2. Iliuseiil longifnlia.
48Z i^> --------' lotuiiäüalia.
484, Milium vulßilie,

I^i^ezuu« 2NZU5lilul!Ä.
^I^mu5 «ibiiicuz.

I^rica tetr^Iix.

48H
48»
487
488
489
49"

4l> --------- «eZetuin.

41Z <^icliuiiuin Unäivi«.
414 lüicuta viinsa.

41Ü a, (^i«tu5 creticu«.
416 d. — l2clili>ileiu».
417 (^avaiia cnralloic!««.

--------- l°nIv^c>i>Htuiii.

—— üat^t^i«.

Li^tliioniuiu Dons eani5.

418
4>9
42U

421
422
423
423
424
425
426
427
427
428
429
43«
43i
43'2
433
433 >>
434
436
436
437
437 b.
438
439
439 b.
440

li.

—^^ «u!c!c>iie!I«.

44« K. Gemeine weiße Lambertsnuß HZI
440 c. — lülhr — ^. ^^>
24° ci. Früh« lang Zellernuß. HZZ
440 e. Iialienliche lange Zellernuß. 534
441
441 l)
442
443
444
44Z
446
447
448
449
4H u
45« t>

49?
4?«
499

H«o
HUI
H02

---------I^titnliuin.

^u^atoiiuiu eanHblnun!.

--------- Iieliuzconi«.

I«2z2rÄ octÄiicliH.
?«>^li» castallea.
--------- <^«l»t2«eH ««liuila.
»—— 8ilv2tica.
I^e«tli«2 eliltiui.
--------- jiuitan«.
»—— ovina.

1<laZHli<l ciiiloenzi«.
--------- Velüg,

--------- «xcel5i<,l.

1<ucu« s^cclialiiiu«.
^uin<»riÄ bulliuz^.
(!^l«liiti>u« nivilliz.
(^Hlez^ uliicinali«
ii<i1iuiu «uaiinuni.
---------«^IvÄticuin.
---------Muiugo.
-------- veiuni.

--------- liilc>«2.
---------tiiieloiia.
(»i.iili2na lutea.

HZ4 l>. (^enüin^Ä, äliiinHinensi».
HZ5 Neiaiiiuin inasckatuin.

H«4
H°H
Hub
H°7
H°8
H°9
^° !>
HI« °

Hill,.
Hl'
HI3
H'4
HiH
H'b
H»7
Hi8

H2U
H2'
H22
Z23
H24
H2H
H2d
H27
Z28
529
HZ«

(Ix/acHiiliia.
lU>»I>!I«Ii5.

(^lilkinum !>i«ritimuin
l)rncu6 voiiiu,»,,
cucuualu« Zelien.

--------- vtile«.

«6c>ii>li«5inium.
lulunciitaliuin.

HZ/ <^Icäil«c!iia triile^ntlin«,
HZ8 (ü^cine ^,^,105,
HZy (iiiQ^lialiuin aienÄiiuiu.
HZy b, --------- l^ioicun,,
540 (io«5^^>iun> lieil>«caeuni.
54^---------aibuieuin.
542 6ui!nn^in2 Muiin^a.

543
,544
H4,?
546
547
548
549
55o
55'
552
553
553 b
554
555
556

Ii«äl!ia iielix.

— culuülirlui«.

——, onuulvciii«.

---------inilltitlc,iu5.

Ilslintru^ium ^eruviaülim.

> 11, iii.

556 b. lieinerocciNiz il^v^.
556 c.---------tulva,
557 IleiaclLuni 8^>iia»6)'!iul!!.
558 I^ei'Niaiia ßl^ibiH.
559 Ileüueii« tii5ti5.
H6cl Hil>!«cu5 «^ri^cu»,
561 I^ieiaciuni iiulÄiitinni,
H61 li.---------umueüiNuin.
562 IIipno^>!iH« iiiÄ!iinni<Ie«.
H6z I-Iulcu5 liiile^>«ii»>5.
H64 ----—, !>IN2tU5,
H6H ——> «iic'illliitu».
H66 lluici«u!>i ^eociitou.
H67 --------- vnlz»>i«,
H68 IluINlllu« I^I!^>IlllI5.
H69 li^^ciiillili« iiuti^niilez,
H7<> ll/Hciüt!iiil> uioii5!tu«u5.
H71--------- iiilizciiii.
H?2--------- iioü zciiotu«.
573 fl^cli3,iige2 i'.iuuiezcen«.
574 livineiii!«^ <^uuil)iiril.

575 ll^l^licuiii c2l^cinuiu.
H76 li^^>aciiaeii« liiclic^t^.
H77 lazüiiniiiu olliciiial«.
577 b. --------- lluticaii5.
H78 Hex «i^iiikuliiini,
579 InäißuteiH tiiictulii»,
579 b, Inul.1 ^>u1icaii2.
579 c. Iiiuia ci^zoiiteiic».
H80 Iii» loeiiclH.
H8> — eeim2iii!:2.
H82 — ^>ei5i<:Ä.
H83 — ^>«eucl - ^,cuiu,.
H83 l>. — iubei«52.
583 c. — v^iie^tÄ.
584 — «ibiiiea.
585 — «u«iana.
585 b — «pmiH.
586 I«2liz tiiictoiia.

587 luzlaii« alua.
H88---------cineie«.
H89 --------- "igl-H.

591 luliipeiu» vii^inian«.
592 Ixia ckiiien«!!,.

593 Xalniiii anzul>tilc>Ii,.
593 b.---------1c>liic>1iH.
H94 I^2cluc2 «ca^iola.
H9H I^ilZIIIII« nv^tu«.
596 I^aiiiiuiu Älbum.
596 b.---------2in^>Iexi<:Hul«.
597---------zoii^meuni.
5?8 I<au5ÄNöl conununi«.
599 I^Ä5ei^>itiiiin latisulinui.
599 b. ------- «iler.
6c>o IiÄtli^iu« »^>I,2cÄ.
6c>i---------latilolius.
6c>2 --------- uiiuiiltu«.

6c>3 ---------Z>i2teii5i«.
604 --------- lul,eiu«u«.
6«5 I>av2ii<?iil2 «lueciia«.

626 I^^uiu« ^iciiorini.
6c>7 1,aw«nnia ineimi«.
6u8 I^eon>irii5 cai-äiaca.

609 ^e^iäiiim I^tisaliuln.
6«9d.---------«ativum.
^ll> 1>evcoimn veiimni.

610 l>. --------- ^eztivuin.

611 Indien 2^iitlic>5u«,
^11 n,---------eüiiinii«.
^ii c. —— cc>ccil«iu«.

6i> ä.---------z>uliiic>iialiu«.
612 Iiißuztiiiin vul?iiie.
^'3 liiliuui lmlbitelum.
6iZ b. --------- «2ii>>icium.
614 —— clialcellonicum,

614 b.---------^liiltiiznu.
HiZ I/iimaea bolesli«.
^16 I^inuin c2tii<iilioiim.
6^6 Ii.---------z>eienii«.
6>7 I.i^iii<32mli2i Ä5j><ei,!faliuiii.
618 Iviliuäenclluii tuli^>ileiÄ.
619 1,itlia«^>eliiiu!ii Hiven«e.
62« --------- c>t<icin2le,

621 I<<>l>«!iH 5i^>liiIitieÄ.
622 l^uliuiii ^eieiiiie.
62Z —— teiniileiituin,
624 IiOilicera c^ieru!«,!,

62H --------- c<i^>iisoliuii,.
62H b. --------- Dioivilla,
626 --------- ^ericl/nienuni.
<>27 --------- »6Mi>eivilen5,
628--------- t.itiilicil.

629 —.— X^Ic>«teun>,

6Zc> I.c>tii5 tetra^ono.uliiil.
6^1 I^u^inuz .ilbub,
6Z2---------v«l!u5,

6Z4 — iiu« cuculi.
6?H — vizc^iln.
6^6 I^^ciuni b.lib.nuni.
6^7 — euro^^euiii.
6^<i I^vcn^erclllli bovi^tn.
6ZY--------- lulier.
64« Iivcn^>2<Hii!!ii cliiVÄtuin.
641 I.v5iinÄc!!i^ iiuniüiuIeiiiÄ.
642 —^> vii!3«v>z,

1.2, XU5cINII!It!II 785 l.'ilt«I<I.

L e m e r K u n ^.

f^fleic^«^ i?o« 78H /////«!l,/^>»

He^e^l ^e^e ö^//^<?/i, «/« el

^ea'e e/«7e/«e i///i,«/«^l/'^e ^ö»

öi/e/««F ^c>//ei, llx»«« n>^ <///c ^ii?

j^e^ vo« el«e^ »lu^ie ^,e>i/

^^//««H'e/i «>e^e/e« /«> ne^H/«ot'-

</e« Hei/'aZ' ei<?^/e/ie/l /«ii <>,li>

«el'c^/l«^e^ li,e?^e« i/«/«,?»- /«,

H^el'i Da« 24 ^/ll/:^e««//e5 e/H»««.

Z'^re»,/?/«?' aö,il/?i/«t, e^/iä/s ei»

Wien im Octobei 1817.
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nVV
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33V
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, 37.V
37.V
I7.V
I7.V
07,5
6lV
8iV
/iV

^ yiV
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ViV
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VII. Lllnät!.
Land wird ii,
L haben sepn.

>I^>i«II!N,

b«cuiun,.

>inuuz.
üllisluru«.

^«luviiiüiim.

Iva.

ilicxicl^üuüi,
na.
15.
,cu«.
ÄNtiillü,

II5I5.

tu«.
!tU!I,

l«,
llI5.

izc^ii.

i «cii^tu«.

ib^ril.
^cinum.
äicatil.
nalL.

>.
2ii«.

6-zo I.otu5 tclri>^nnlul)iil.

<i,Z« ---------Villiü5.
b^I L^vcilüi« cünica.
6I4 — i!u« cuculi.
6^H — ,,5c«ii.i,

6Z9 —— tulicr,

642 —— vu1^»>i<i,

1.2, XUH^!U!N<^« /ij^ I'illeln.

LemerKunF.
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645
646.
647.

649.
650.
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657.
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663.
6ÜH.
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60H.
6s<j.
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(,67,
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«i/o.
67,.
072.
^73'
674.
67S.

677
6/7.
67«.

<>8».

^!^.
t>64.

<»8d.
6»7.

^l.
IVIelüeazu t»I<:Ät2.

—— 5»tiv».

K. —— «Hti^H.
^lei'rui'iHlis »null«.

—— rut>lÄ.

— —> »oorpioilleZ.

—»— «eiike>-H.

^sicotiÄN» ^lutinuZH.

--------««livÄ.

---------Iu:«2.

OLnotliei-,» dienni«.

6yc>. Nrclii« bilnli«.
Ü90. l>.---------n»ili»»li«.
6Z>. Nlißanuu» «iiitHwnu«.
692. Ni-nitKo^Äluin nut»ll3.
69z.---------umK«II»tui».

<>p8. t>x3Ü« eol'niruiHt,.
6y>). ?UnioulN «ÄpiilHs«,
7<,o.---------italicum.
7^>>.--------Nliliacouni.

70». »—— «3Ußuin,1e.
703. ?«r,«tHli3 offieinHÜ«.
704. ?Hris <zuH<ii-ifc»!i«.
7<lZ. ?»ln»»3i3 palustris.
7c»5. ^»8tin»c» opoponax.
706. b.--------«HtlVH.

7ul. l^eriploo, ß^«eol».
?«9> ?euo»<iHNUiii oilicinalo.

6»u, I,, ---------üUnUl-ienü!«.

7^«, l'liaZsolii« nanu«.

7>2. b.--------vuIzH>-i«.
7<3. kKellHnclriun, ac^uHticuii,.
7^4. ?<iilHci«I^,l>li« ««sOnUli^z.

7,6.--------ine-ii».

7>8. kiilnx cjivÄi'icHtÄ.
7ly.--------ßlabei-i-iniH.
?2o. l'Knenix liÄctiüf«,-«.

7«i. I>I>/»Hli» ^IlleKsnssi.
722. ?li^l«u,nl> «j>,c«tun,,
7»Z. ?Kvtn!»c<:» ilecHNlllH,
724. ?inzuicu>» vulßHli«.
72Z. ?inu3 Hb,««.
7«6.--------o2NÄl<«n3i«.
7^7.---------^LlllU«.
728.--------c<?mbi-«.
?2y. ^— l^,c3t!a.
7ZN.--------5t!-c>l>!!,.
7Z1. I'i^si' lonzliü».
732. ?,^HciH 1«reninl!,u3,

7j4. llUllt^go laiieeulHt».
7^Z.---------ll>3)<,!-.
7,^6.---------?^^>Iium.

i"NM!iNü d6/. Süsn,,.

^

' <^.,« V'< .WM'
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757.
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761.
762.
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767.
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770.
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?72.
773-
774.
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77«.
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7?9^
78".

782.
7«3-
?«4.
7«5-
786.
787-

?lÄt2i>u5 occiäentalis.

---------»c^UHticH.

—— 8eneZ«.

—— LiztoltH.

-------lrut<>»cen».

------- olieut2>e.
—— ?er«i<:Hli».

ku^iuIuZ all)».
—— balzÄmilel».
------- nißl«.
-------tltzinul».

kutentillH ^ll««lin2.
-------lluticn«».

--------elHtioi'.
>^— «llirinHli«.
-------l«lriiin»l>,

-------»i^>ilic»,
-------inzititi».

--------IVIaliÄleb,
-------?H<Ius.
-------vilßinisn».

?^lu» conlinuni«
-------Nl»1u,.

------- bulknzu».
—— lioalill.
»»— «celelÄtu».

78».
78>).
790.
79'-
792.
7!«-
794-

796.
797.
798.
7'),.

8««.
8«3-
L<»4.
8°,)-
z°6.
80?.
««8.

813.
«l4.
8'5-
8lf>.
8l7.
8i8-
8l>)-
820.
821.
«22.
823.
»24.
«2^,.
826.
8«7.
8«8-
»29.
83«-

832-
«33-
»34.
«35.
«36-

NI,3>NUU« «ÄXÄtiliZ,

--------52äic»n5.

____1'axicolienslron.

-------Ki«piü».

tlo«, caniu».
liudu« trutico3u«.
__— »icticuZ.
--------näoi'Ätu«.
,-------cÜiHMHenlNiu«.

8«Iix »IK».

^-— Älei>»r!2.
------- rH^^He».

8»mducu5 I2cSH>052.
äÄn^liisorbH olücinÄli».
5»tulei» IiorteuZi».

gcauäix uäoiHt».
8c<>ric>»el^ IiulüNi».

____l'elezi^ium.

LiliÄpi« a>-ven5!«.
-------alda.
Ziuni äisÄi'uw.

-------Mklonßena.
--------nizrull!.

zusammen ?L/ Tafeln.
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